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  Vier Jahre sind vergangen, seit Michael McDermott, vom Exfreund verraten und verkauft, in der Versenkung verschwand. Jetzt ist er zurück und Hollywood feiert den wiederauferstandenen Star, der von dem ganzen Rummel um seine Person so gar nichts wissen will. Und dann läuft ihm ausgerechnet auf der Premiere seines neuesten Films die eigene Vergangenheit über den Weg.


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Für Jacqueline,


  die mich um diese Veröffentlichung gebeten hat.


  


  Viel Spaß.
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  - Prolog -


  


  „Hätte ich nicht so eine exzellente Körperbeherrschung, wäre ich vom Dach gefallen“, gebe ich mehr keuchend als alles andere von mir, denn er ist unermüdlich zwischen meinen Beinen beschäftigt. Ich sehe nur seinen sich gemächlich hin und her bewegenden Schopf, mit kurzem dunkelblonden Haar, das ich im Moment mit den Fingern völlig durcheinander bringe.


  Seine Lippen lassen von meinem derzeit erregtesten Körperteil ab und er sieht mich mit blitzenden Augen an. „Ach ja? Und weswegen hast du dich dann so panisch an die Dachumrandung geklammert, als ich dich ansprach?“


  „Besserwisser“, murre ich, was ihn grinsen lässt. Er weiß ganz genau, was er in mir anrichtet, wenn er mich so anschaut wie jetzt und er genießt jede einzelne Sekunde davon. „Scott...“, wimmere ich, als sein Daumen plötzlich wie zufällig über meine feuchte Spitze fährt, mich aber sonst völlig ignoriert.


  „Was kann ich für dich tun?“, fragt er verspielt und seine tiefblauen Augen haben sich soweit verdunkelt, dass sie beinahe schwarz wirken. „Sag es mir“, flüstert er verrucht und beißt mir spielerisch in den Bauch, was mich heftig erzittern lässt.


  Meine Antwort besteht nur aus einem Wort. „Sadist.“


  Sein Grinsen wird breiter und erneut streicht sein Daumen über die empfindsame Haut, reizt mich damit nur noch mehr, was mich schlussendlich kapitulieren lässt. Er schafft es einfach jedes Mal mich innerhalb kurzer Zeit an den Rand der Beherrschung zu bringen und ich liebe ihn dafür umso mehr.


  „Mach weiter... bitte.“


  Ich weiß, dass ich flehe und es ist mir völlig egal. Wir haben uns über einen Monat nicht gesehen, aber dieses Wochenende gehört er mir. Ich habe gefühlte eintausend Telefonate geführt, nur um bei ihm in Antwerpen sein zu können. Niemand wird uns in den nächsten 48 Stunden stören, dafür habe ich gesorgt. Und jetzt will ich ihn endlich spüren, vorzugsweise tief in mir.


  „Was willst du, dass ich tue? Soll ich dich ficken? Hart und tief, so wie du es liebst?“


  „Gott, jaaa...“


  Ich komme allein von der Vorstellung, die seine Worte auslösen, fast zum Höhepunkt. Er lacht heiser und im nächsten Moment spüre ich einen vorwitzigen Finger, wie er leicht über meinen Muskel streicht und wieder verschwindet, nur um wenig später glitschig und kühl Einlass zu fordern. Er ist so sanft und geduldig, lenkt mich mit seinen Lippen an den Innenseiten meiner Oberschenkel ab, dass ich das leichte Ziehen kaum registriere, das sich meistens einstellt, wenn wir für längere Zeit voneinander getrennt sind. Ich zucke ihm willig entgegen, verlange wortlos nach mehr und er gibt es mir.


  Ich kann nicht länger warten. „Scott, mach schon.“


  „Wie kann man nur so ungeduldig sein?“, murmelt er und nimmt mehr Gel auf seine Finger.


  Ich stöhne hingerissen, als er sie mich fühlen lässt, nur um im Anschluss daran lautstark nach Luft zu japsen, weil seine weichen Lippen mich unerwartet fest umschließen.


  Er kann umwerfende Dinge mit seinem Mund anstellen, das hat er in den letzten fünf Jahren unzählige Male eindrucksvoll bewiesen, und ich bin selbst nach all der Zeit, die wir nun zusammen sind noch immer froh, dass er mich damals so kompromisslos vor die Wahl stellte, mich entweder für oder gegen ihn zu entscheiden. Auch wenn ich ihn zuerst dafür natürlich erwürgen wollte. Doch selbst das blindeste Huhn findet irgendwann sein Korn.


  Gott, wie sehr ich diesen Mann liebe, den ich zuerst gar nicht haben wollte. Nur seines Dickschädels wegen liegen wir gerade im Bett dieses Hotelzimmers, um den überraschenden Erfolg seines brandneuen Albums zu feiern, das in der Musikszene eingeschlagen hat wie eine sprichwörtliche Bombe. Denn er ist Derjenige, der um meine Liebe und gegen unser beider Angst gekämpft hat, um am Ende zu bekommen, was er wollte - mich.


  Seine tiefe Stimme holt mich aus meinen Gedanken. „Michael, wo bist du? In welchen Sphären schwebst du gerade?“


  Ich sehe lächelnd zu ihm. „Ich bin auf einem Clubdach in L.A.“


  Daraufhin lacht er. „Du warst ein richtiger Dickkopf. Ich musste mich ganz schön anstrengen, um deine harte Schale zu knacken.“


  „Stimmt gar nicht“, empöre ich mich gespielt und weiche kichernd aus, als er mir daraufhin strafend in den Bauch zwickt. „In der Nacht wollte ich nur, dass du verschwindest.“


  „Stattdessen hast du mich auf einen Cappuccino eingeladen“, hält er dagegen und grinst triumphierend.


  „Woraufhin du mein Haus durchsucht, sämtliche CDs durchwühlt und dich dann selbst in mein Gästezimmer einquartiert hast“, erinnere ich ihn und verdrehe die Augen, als er darüber lacht.


  „Du brauchtest einfach nur jemanden, der dir zeigt, wo es im Leben langgeht.“


  Ich versinke in seinen blauen Augen und bringe ihn dazu, von mir abzulassen und sich neben mich zu legen. „Ach ja?“


  „Hm“, macht er und platziert einen Kuss auf meiner Schulter.


  „Wo geht’s denn deiner Meinung nach lang im Leben?“ Meine Hand wandert tiefer, bis er aufstöhnt. Er ist genauso hart wie ich es bin. „Muss ich hier entlang?“, frage ich unschuldig und umschließe ihn fest mit meiner Hand. „Hoch? Runter? Oder doch lieber einfach rundherum?“


  Er keucht, als ich meinen Worten Taten folgen lasse und hält im nächsten Moment meine Hand fest. „Michael?“


  „Ja?“


  Scotts Augen leuchten begehrlich auf. „Ich liebe dich. Aber wenn du deinen Mund nicht gleich zu etwas anderem als Reden benutzt, werde ich dir nochmal genau vormachen, wo es im Leben langgeht.“


  Ich schaffe es mit Mühe und Not nicht laut loszulachen. Wenn mich meine Erinnerung nicht trügt, wollten wir das doch ohnehin gerade tun. Er ist unmöglich. Im Bett und überhaupt, aber ohne ihn wäre das Leben, mein Leben, bedeutend eintöniger und langweiliger. Egal, wie kitschig das klingen mag, er ist der Mann, mit dem alt werden will.


  „Ich liebe dich auch“, murmle ich und streiche mit meinen Lippen über seine. „Aber zeig mir ruhig nochmal, wo es im Leben langgeht. Irgendwann merke ich es mir schon.“


  Sein lautes Lachen durchdringt das Hotelzimmer, bevor er meinem Wunsch entspricht und sich daran macht, mir eine weitere Unterrichtsstunde zu erteilen.


  


  Vor fünf Jahren war Scott Carter so ziemlich der letzte Mensch auf Erden, den ich in der Zeit, als mein zweites Leben begann, an meiner Seite haben wollte. Aber sein Dickschädel war von Beginn an härter als meiner.


  Gott sei Dank.


  


  


  


  


  - 1. Kapitel -


  


  „Ist er das wirklich?“


  „Michael McDermott, wow. Ich hätte nicht gedacht, dass er je wieder an einer Premierenfeier teilnimmt.“


  „Wer hätte gedacht, dass er je wieder einen Film dreht?“


  So geht das nun schon seit Stunden. Erst vor dem Kino, dann im Kino, während der Vorstellung meines neuen Films 'Between Heaven and Hell', und seit ich meinen Fuß auf den roten Teppich gesetzt habe, der vor dem Club ausgerollt ist, indem die dazugehörige Premierenfeier stattfindet. In ganz L.A. gibt es heute Nacht offenbar kein anderes Thema als die Wiederauferstehung des Michael McDermott.


  Das Getuschel hinter den erhobenen Händen geht mir mittlerweile genauso auf die Nerven, wie die Blicke der unzähligen Stars und Sternchen, die heute eingeladen sind. Ich bin weder ein Weltwunder noch ein Schwerverbrecher. Ich habe nur den Fehler gemacht, mich in den falschen Mann zu verlieben und das bereue ich bis heute.


  Mein Blick wandert, wie schon unzählige Male zuvor, seit ich hier eingetroffen bin, auf meine Uhr am linken Handgelenk. Es ist beinahe Mitternacht. Okay, das reicht für heute. Auch wenn Sarah, meine Agentin morgen Zeter und Mordio schreien wird, ich war lange genug anwesend, um meinen Film zu vermarkten und mich den immer gleichen, meist weit unter die Gürtellinie gehenden Fragen der Reporter und den neugierigen Blicken der Gäste zu stellen.


  Das obligatorische Sektglas in meiner Hand - seit meinem Unfall rühre ich keinen Alkohol mehr an - ist schnell abgestellt und dann mache ich mich so unauffällig wie möglich auf zu den Toiletten. In meinem Fall bedeutet das, ich werde von allen Seiten beäugt, aber die Blicke ignoriere ich seit Stunden, auf ein paar Sekunden mehr kommt es nicht an.


  Ein Vorhang und fünf Treppenstufen nach unten später, umfängt mich die schummrige Dunkelheit von gedimmten Wandlampen, was mich erleichtert ausatmen lässt. Anscheinend bin ich nicht so gelassen, wie ich es mir vorgemacht habe. Aber wenigstens ist kein Mensch hier unten, Gott sei Dank. Mir ist für heute jegliche Lust auf Gesellschaft vergangen. Alles, was ich noch tun will, ist nach Hause fahren, mir die Bettdecke über den Kopf ziehen und schlafen.


  Suchend schaue ich mich um. Laut Grundriss des Clubs, den Sarah mir besorgt hat, muss hier irgendwo ein Nebengang sein, der nach hinten raus oder aufs Dach führt, je nachdem, wohin man will. Als Hauptdarsteller könnte ich zwar einfach durch den Vordereingang in die Limousine springen, die mich auch hergebracht hat, aber allein der Gedanke wieder durch das Blitzlichtgewitter der Paparazzi zu müssen, verursacht mir Übelkeit. Nein, ein dunkler Hinterausgang, der irgendwann hoffentlich an einer Straße enden wird, wo ich mir ein Taxi nehmen kann, ist völlig ausreichend.


  Im nächsten Moment entdecke ich die unscheinbare Tür und stehe kurz darauf in einem Treppenhaus. Außer der grünen Notbeleuchtung ist es stockfinster und irgendwie wirkt die Treppe nach oben auf einmal sehr verführerisch auf mich. Eigentlich könnte ich mir auch noch eine Weile den seichten Wind, der die drückende Sommerhitze seit ein paar Tagen etwas erträglicher macht, um die Nase wehen lassen, bevor ich heim fahre, und das Clubdach ist dafür sehr viel besser geeignet, als die windgeschützte Terrasse meiner Villa.


  Das Dach entpuppt sich als flach, gut begehbar und vor allem ist es sichtbar gereinigt. Gut, dann muss ich mich wenigstens nicht darum kümmern, dass meine Sachen sauber bleiben. Sarah würde mich erschlagen, wenn der von ihr geliehene dunkelblaue Anzug und das gleichfarbige Hemd morgen etwas anderes als die nach so einem Abend völlig normalen Schweißflecken aufweisen.


  Und was mache ich jetzt hier oben? Darauf warten, dass die alt bekannten Klatschmäuler in Hollywood ein anderes Thema finden, als den gefallenen Star aus 'Burning Soldier'? Okay, wenn es danach geht, kann ich mein restliches Leben hier oben verbringen, denn die Neugier an meiner Person hat trotz der langen Zeit, die ich in der Versenkung verschwunden war, nicht nachgelassen.


  


  Es war egal, dass ich nach dem Unfall kein einziges Interview zu den Hintergründen gab, über Monate hinweg niemand genau wusste, wo ich mich aufhielt, was ich dort tat oder wie es mir ging. Eine zeitlang ging sogar das Gerücht um, ich wäre verstorben, was die Ticketverkäufe an den Kinokassen ein weiteres Mal in den Himmel hinauf puschte, bis meine Agentin in einem offiziellen Statement verkündete, dass ich sehr wohl am Leben wäre.


  Keinen kümmerte es.


  Hollywood hatte bekommen, was man für kein der Geld hätte kaufen können - den perfekten Skandal. Und das zeitlich passend zum Start des genauso skandalträchtigen Films, 'Burning Soldier'. Ein hoch gelobtes Drama um zwei in Vietnam in Kriegsgefangenschaft geratene homosexuelle Soldaten, das die Gemüter überall auf der ganzen Welt erhitzte. Jedenfalls so lange, bis ich selbst es war, der live und in Farbe die Libido der Welt in Wallung brachte.


  'Michael McDermott - Hauptakteur zweier sehr ansprechender Filme', war dabei noch eine der harmloseren Überschriften, die wochenlang jedes Klatschblatt zierten.


  Es interessierte niemanden, wie es mir damit ging, also schwieg ich. Vier volle Jahre lang. Die vielen Gerüchte, die sich während der ganzen Zeit um meine Person herum entwickelten, waren für die Massen doch ohnehin weit interessanter, als es jede Wahrheit hätte sein können.


  


  Meine schmerzenden Füße entscheiden, dass ich es mir auf der hüfthohen Dachumrandung gemütlich machen soll, also erfülle ich ihnen den Wunsch. Ich bin es nicht mehr gewohnt, viele Stunden lang sinnlos herumzustehen, außerdem ist mein Rücken seit meinem Unfall sehr viel empfindlicher, was derartige Betätigungen angeht. Deswegen hat mein aktueller Arbeitsvertrag auch einige Klauseln, die es normalerweise so nicht gibt.


  Mal sehen, wie lange Hollywood mir die Extrawürste gestattet. Es wird wohl davon abhängen, ob mein neuer Film läuft oder nicht. Man kann es drehen und wenden, wie man will, Hollywood ist und bleibt ein schmutziges Geschäft, indem es nur um eines geht – Geld. Und nach vier Jahren Abstinenz bin ich wieder mitten drin in diesem Geschäft. Ich werde sehen, ob ich es dauerhaft ertrage oder nicht. Vielleicht werde ich ja auch mit einem Tritt vor die Studiotüren befördert, bevor ich es herausfinden kann, aber was auch passiert, ich werde kein zweites Mal so naiv sein wie damals.


  „Hey.“


  Ich wirble auf der Dachumrandung erschrocken herum und kralle mich im gleichen Atemzug an selbiger fest, um nicht in die Tiefe zu stürzen. Nein, man darf niemanden zu Tode erschrecken, wenn er auf der Dachumrandung eines Clubs sitzt und in die Tiefe blickt. Wobei 'zu Tode erschrecken' in diesem Fall mehr als zweideutig ist.


  „Bist du total bescheuert?“, rutscht mir erbost heraus, als ich den Besitzer zu der Stimme entdecke, der einige Meter hinter mir im Halbschatten der matten Türbeleuchtung steht, die das einzige Licht hier oben ist. Sieht man mal von den Lichtschläuchen ab, die quer über die gesamte Vorderfront des Daches befestigt sind.


  Statt sich zu entschuldigen, lacht Mister Unbekannt leise und kommt zu mir an den Rand, um selbst neugierig hinunter zu blicken, bevor er mich ansieht. Er hat tiefblaue Augen. Das kann ich sogar trotz des geringen Lichts hier oben erkennen. Irgendwie kommt er mir bekannt vor, aber ich weiß nicht, wo ich ihn einordnen soll. Vermutlich gehört er zu den Gästen und ist mir im Laufe des Abends über den Weg gelaufen.


  Allerdings wäre mir jemand wie er aufgefallen, denn er ist genau mein Beuteschema. Groß, schlanke Statur und kurzes Haar, dessen Farbe ich nicht genau erkennen kann; irgendeine Mischung zwischen dunkelblond und braun. Er ist durchtrainiert, dafür habe ich als Schauspieler einen Blick, und sein Körper steckt in einem perfekt sitzenden schwarzen Anzug. Ich stehe auf Männer, die wissen, was sie tragen können und es tun. Außerdem hat er ein schönes Lächeln, stelle ich fest, als er es mir kurz schenkt, bevor er erneut nach unten sieht.


  „Wenn du hier runter springst, hast du vielleicht nicht soviel Glück wie bei deinem Autounfall.“


  Wie bitte?


  Wie kommt er denn auf die Idee? Sehe ich wirklich aus wie ein Selbstmörder, nur weil ich hier oben auf dem Dach sitze? Danke, aber so schlimm geht es mir nicht, dass ich derartige Überlegungen hege. Früher mal, aber heute nicht mehr.


  Die Schlagzeile dazu kann ich mir allerdings sehr gut vorstellen und sie entlockt mir ein amüsiertes Grinsen. 'Wiederauferstandener Hollywoodstar springt bei der eigenen Filmpremiere in den Tod.' So makaber es auch klingt, aber eine perfektere Publicity könnte ich meinem Film gar nicht geben. Sorry, den Gefallen tue ich Hollywood kein zweites Mal. Und um ehrlich zu sein, wenn ich mich umbringen wollte, hätte ich kaum vier Jahre damit gewartet, sondern meinen Wagen damals gleich richtig gegen die Mauer gesetzt und nicht nur daran vorbei, was im Endeffekt daran schuld ist, dass ich trotz den ständigen Neuerungen in der Schönheitschirurgie für den Rest meines Lebens körperlich gezeichnet sein werde.


  „Ich wollte nicht springen. Wie kommst du darauf?“, frage ich ihn, was dazu führt, dass er mich wieder ansieht.


  „Warum sitzt du dann um Mitternacht auf der Dachumrandung des Clubs, indem die Premierenfeier deines Films läuft?“


  Gute Frage.


  Statt zu antworten, seufze ich erstmal und richte meinen Blick zurück in die Tiefe. Obwohl der Club nur drei Stockwerke hoch ist, geht es ganz schön weit nach unten, und der Beton am Boden sieht ebenfalls nicht sehr einladend aus. Nein, was das angeht, braucht er sich keine Gedanken zu machen. So möchte ich nicht abtreten.


  „Ich brauchte nur ein wenig frische Luft“, beantworte ich seine Frage und streiche mir nebenher einige störrische Strähnen aus der Stirn, die mir der auffrischende Wind ständig in selbige weht. Eigentlich wollte ich mir die Haare gleich nach den Dreharbeiten abschneiden lassen, habe es dann aber ständig vergessen, weswegen mein braunes Haar mir mittlerweile immer in der Stirn hängt, wenn ich es nicht mit Gel bändige.


  „Zu viele Fragen oder zu viele Blicke?“, will er wissen.


  „Beides“, gebe ich zu und sehe ihn wieder an. Seine blauen Augen faszinieren mich. „Wer bist du eigentlich?“


  „Scott Carter.“


  Verfluchte Scheiße!


  Das ist ein Scherz, oder?


  Nein, ist es nicht. Ich erkenne ihn, als ich genauer hinsehe. Es ist zwar verdammt lange her, dass ich Bilder von ihm gesehen habe, aber er ist es. Was will er hier? Und wieso, zum Teufel, hat Sarah ihn heute Abend eingeladen? Sie weiß doch, was damals passiert ist und kennt seine Rolle in dem ganzen Desaster genauso gut wie ich.


  'Verdammter Musiker. Verschwinde von hier und komm mir am Besten nie wieder unter die Augen!'


  Scheiße, das gibt’s doch gar nicht. Wie kann ich ihm gegenüber nur so unfair denken? Wir kennen uns nicht einmal und er kann am Allerwenigsten dafür. Im Gegenteil, er ist ebenfalls ein Opfer. Das macht es aber nicht leichter, ihn neben mir stehen zu sehen. Fairness hin oder her, er soll einfach von hier und am Besten auch gleich für immer aus meinem Leben verschwinden, und offenbar kann Scott mir meine Gedanken deutlich ansehen, denn er nickt und seufzt dann leise. Doch statt kehrt zu machen, lehnt er sich mit beiden Unterarmen neben mir auf die Brüstung, um in die Ferne zu blicken.


  „Ja, meine Begeisterung war in etwa so groß wie deine, als die Einladung zu der Filmpremiere auf meinen Tisch flatterte“, erklärt er mir. „Ich schätze, du hast keine Ahnung, wen deine Agentin heute Abend so alles eingeladen hat?“


  „Nein“, gebe ich zu.


  Mit solchen Dingen gebe ich mich nie ab, es ist mir schlichtweg egal, und wüsste ich nicht, dass Sarah mir in den nächsten Wochen die sprichwörtliche Hölle heiß machen würde, wäre ich jetzt nicht einmal hier. Aber meine Agentin gehört zur besonders hartnäckigen Sorte, wenn sie ihren Kopf durchsetzen will und noch vor wenigen Minuten, bevor er hier oben auftauchte, erschien es mir weitaus schmerzloser, eine langweilige Party zu besuchen, als mich die nächsten Wochen von ihren Blicken durchbohren zu lassen.


  Wie man sich irren kann...


  „Dachte ich mir“, murmelt er nur.


  Und was jetzt?


  Wenn er genauso begeistert von mir ist, wie ich von ihm, was will er dann überhaupt hier? Um ehrlich zu sein, sein widersprüchliches Verhalten irritiert mich und ich schätze, ich muss ihn fragen, um zu erfahren, was er hier oben von mir will. Freiwillig scheint er es nicht verraten zu wollen.


  Mit einem genervten Seufzen tue ich ihm den Gefallen. „Warum bist du hergekommen?“


  „Neugierde?“, stellt er eine Gegenfrage, statt mir zu antworten und zuckt im Anschluss daran die Schultern. „Ich weiß es selbst nicht genau, um ehrlich zu sein. Ich rief deine Agentin an, um abzusagen. Sie sagte, ich soll nicht so feige sein.“


  „Sarah hat was gesagt?“ Warum verwundert es mich überhaupt? Es passt zu ihrem Sturkopf, auch wenn ich sie morgen dafür erwürgen werde, soviel steht fest. „Okay, das ist typisch für sie.“


  „Hm, kam mir auch so vor“, nickt er und klingt etwas resigniert. „Jedenfalls... hier bin ich also nun.“


  Wenn Sarah mit ihm genauso diskutiert hat, wie sie es mit mir immer macht, ist es eigentlich ein Wunder, dass er nicht Hals über Kopf aus der Stadt geflüchtet ist. Allerdings weiß ich nicht, was ich auf seinen letzten Satz sagen soll, also schweige ich. Genau wie er. Toll. Es ist aber auch nicht gerade leicht, mit jemandem ein Gespräch zu führen, den man am liebsten auf den Mond schießen würde. Okay, das ist übertrieben. Der nächste Kontinent würde mir reichen, Hauptsache, ich muss Mister Scott Carter nie wieder sehen.


  Mir kommt ein grässlicher Gedanke. Was, wenn er mit der Ursache allen Übels noch immer in Kontakt steht? Vielleicht sind die Zwei ja sogar... nein, nicht darüber nachdenken. Ich habe zwar Gerüchte gehört, dass es nicht so ist, aber wissen kann man das nie. Vor allem nicht, wenn ich bedenke, in welcher Stadt ich mich gerade befinde. Los Angeles ist nicht die Stadt der Engel, sondern die der Lügner und Teufel.


  „Bist du noch...?“


  Himmel.


  Ich breche ab. Wieso habe ich die Worte überhaupt ausgesprochen? Das kann ich ihn unmöglich fragen. Bei meinem Glück verpasst er mir dafür einen Kinnhaken, den ich verdiene – Schande über mich. Respektloser geht’s kaum noch. 'Michael, erst denken, dann reden', weise ich mich stumm zurecht.


  „Mit ihm zusammen?“, errät er, was ich wissen will, und sieht mich mit einer Mischung aus Ärger und Unglauben an, bevor er sich kopfschüttelnd von mir abwendet. „Das glaubst du doch wohl selbst nicht, oder? Nach der Scheiße, die er mit uns abgezogen hat? Wofür hältst du mich?“


  Diesmal bin ich Derjenige, der die Schultern zuckt. Was soll ich darauf antworten? Ich kenne ihn nicht, kann also kaum beurteilen, was er tut oder eben nicht tut. Aber ich kann zumindest behaupten, dass er damals nicht so naiv war wie ich. Er wurde einfach nur aufs Übelste von seinem Freund belogen und betrogen.


  „Hast du wieder jemanden?“, fragt er irgendwann leise.


  'Das geht dich einen Scheißdreck an', ist das Erste, was mir dazu einfällt. Ich antworte ihm trotzdem, keine Ahnung warum. „Nein. Du?“


  Er schüttelt den Kopf. „Dafür müsste ich erst wieder lernen zu vertrauen.“


  Ja, diesen Gedanken kenne ich. Viel zu gut sogar. Ob ich es je wieder kann, weiß ich allerdings nicht. Für andere Menschen mögen vier Jahre eine Ewigkeit sein, für mich sind sie nicht genug, um mein Herz erneut einem Menschen in die Hände zu geben. Dafür hat die Vergangenheit zuviel zerstört.


  „Geht mir genauso“, antworte ich schlussendlich und lasse meinen Blick über die unzähligen Lichter der Stadt gleiten, um ihn nicht ansehen zu müssen. Ich weiß nicht, was das mit uns gerade wird, aber irgendwie tut es mir gut.


  „Stimmen sie eigentlich?“, durchbricht er wenig später erneut die Stille zwischen uns und sieht mich an. Ich kann es spüren.


  Er hat eine angenehme Stimme, tief und ein wenig rau, das ist mir bislang gar nicht aufgefallen, dabei achte ich normalerweise auf solche Details. Eine Stimme mit ihren verschiedenen Nuancen verrät sehr viel über ihren Besitzer, und im Augenblick ist Mister Carter eindeutig unsicher, ob er weiter sprechen darf.


  „Was?“, frage ich daher, weil ich wissen will, worüber er gerade nachdenkt.


  Er räuspert sich, bevor er sagt, „Die ganzen Gerüchte, dass du betrunken warst, dass der Unfall bleibende Schäden hinterlassen hat? Dass du versucht hast, dir das Leben zu nehmen und deswegen in einer Klinik warst? Dass du alles hinschmeißen wolltest?“


  Meine Augen weiten sich fassungslos, während ich seinen Blick suche. 'Noch direkter geht’s wohl nicht, was, Carter?' Er sieht mir die aufsteigende Wut an und zuckt daraufhin mit den Schultern. Mistkerl. Andererseits sind wir beide auf das gleiche Arschloch reingefallen und wenn fremde Menschen eines verbindet, dann sind es gemeinsame Erinnerungen. Besonders, wenn es schlechte sind. Die bleiben am längsten und vor allem am tiefsten im Unterbewusstsein hängen. Und da heute die Nacht der Erinnerungen zu sein scheint, also kann ich auch ehrlich zu ihm sein. Wenn einer damit nicht an die Öffentlichkeit geht, dann Scott Carter, denn er hat genauso viel zu verlieren wie ich, auch wenn mir das gerade erst richtig bewusst geworden ist.


  „Ja, ja, nein und ja“, fasse ich mich kurz.


  Er blinzelt irritiert, dann begreift er, dass ich seine Fragen in Reihenfolge beantwortet habe und lacht darüber. „Okay, das nenne ich kurz und knapp.“


  Ich kontere mit einem Schulterzucken. „Hast du sie gesehen?“, frage ich ihn leise. Keine Ahnung, warum ich es wissen will, aber ich kann nicht anders. Die halbe Welt hat sie gesehen, warum sollte er eine Ausnahme sein?


  Nach einem Seufzen erwidert er meinen Blick. „Er wollte sie mir zeigen. Er dachte tatsächlich, dass sich trotzdem nichts zwischen uns ändern würde. Ich hatte kurz zuvor die Nachrichten gesehen und begriffen, was er dir, uns, angetan hatte. Ich war fassungslos. Und er? Er fand das Ganze saukomisch. Wie blöd kann ein Mensch sein? Ich konnte nicht darüber lachen, ganz im Gegenteil, also habe ich ihn aus meiner Wohnung geworfen. Samt seiner dreckigen Filme. Er hat es nicht begriffen. Wochen später rief er immer noch bei mir an und am Ende wechselte ich meine Nummer und zog um, um Ruhe vor ihm und den ganzen Klatschreportern zu haben. Danach habe ich eine Weile überlegt, ob ich dich besuchen soll, aber ich tat es nie.“


  „Warum nicht?“ Das interessiert mich brennend, muss ich zugeben. Ich bezweifle zwar, dass er an Sarah und dem Sicherheitsdienst, der mich zu der Zeit rund um die Uhr bewacht hat, vorbei gekommen wäre, aber trotzdem.


  Er lächelt und sieht auf einmal ziemlich verlegen aus. „Weil ich nicht wusste, was ich sagen soll. Und später, als etwas Gras über die Sache gewachsen war und man dich aus dem Krankenhaus entlassen hatte, war ich zu feige, um Kontakt zu dir aufzunehmen.“


  Seine Worte bestätigen meine vorherigen Überlegungen. Trotzdem muss ich sichergehen. „Du warst genauso verletzt wie ich, oder?“


  Er nickt. „Ich war so naiv“, murmelt er und richtet sich auf, um sich danach neben mich auf die Brüstung zu setzen.


  'Wenn einer von uns naiv war, dann ich', denke ich, spreche den Gedanken aber nicht aus. Die Erinnerung ist auch so schmerzhaft genug.


  


  Ich wurde sozusagen 'über Nacht' weltberühmt und das sogar in mehrfacher Hinsicht, als einen Tag nach der Premiere meines Films herauskam, dass mein eigener Freund heimlich gedrehte Sexfilme mit mir als Hauptcharakter ins Internet gestellt hatte und nebenbei eine Beziehung zu Scott Carter, einem damals bereits bekannten Musiker, unterhielt.


  Mein Film brach daraufhin alle Besucherrekorde, im Kino sowie im Internet. Und das Bizarre an der Sache war, statt mich aus ganz Hollywood zu verdammen, wie ich es erwartet hatte, rissen sich die Filmstudios um mich. Ein junger homosexueller Schauspieler dreht ein Kriegs- und Schwulendrama, von dem schon kurz nach Filmstart gemunkelt wurde, dass es einen Oscar einheimsen würde, was ein Jahr später auch passierte. Die großen Bosse boten mir Millionen von Dollar und warfen mir die Drehbücher förmlich hinterher.


  Es war die Hölle. Ich hatte weder auf so eine Art geoutet noch berühmt werden wollen. Doch das war Hollywood vollkommen egal. Das Einzige, was sie interessierte war der Profit, den sie sich von mir erhofften.


  Ich hätte eine Menge daraus machen können, wenn ich so abgebrüht gewesen wäre, wie mein damaliger Freund. Aber das war ich nicht, und außer einem Autounfall, der mich beinahe das Leben kostete, hat mir mein erster großer Film rein gar nichts eingebracht. Ich wollte immer nur glücklich sein und Filme drehen.


  Wie gesagt, ich war sehr naiv.


  


  Heute bin ich klüger. Jedenfalls sage ich mir das jeden Morgen beim Blick in den Spiegel, aber mit meinen jetzt 31 Jahren kann ich wenigstens von mir behaupten, ich habe es überlebt. Und den Rest kriege ich eines Tages auch noch auf die Reihe – hoffentlich.


  „Was machen wir jetzt mit der Erkenntnis, dass wir beide zu naiv waren, um zu erkennen, in was für ein Schwein wir uns verliebt hatten?“, fragt er nach einer Weile und klingt genauso müde, wie ich mich fühle.


  „Wenn ich das nur wüsste“, murmle ich und ziehe ein Bein an, um meine Arme darum zu legen und mein Kinn auf dem Knie abzulegen. „'Leben Sie damit und sehen Sie das Positive daran', hat mein Therapeut damals gesagt.“


  Die Verwunderung ist ihm anzusehen, als er sich seitlich zu mir setzt. „Was soll daran positiv sein, vom eigenen Freund beschissen zu werden?“


  Ich muss unweigerlich grinsen. „Das habe ich meinen Therapeuten auch gefragt. Darauf meinte er nur, das müsse ich für mich selbst herausfinden.“


  Nach meiner nichtssagenden Antwort sieht er genauso frustriert aus, wie ich an jenem Tag im Büro meines Therapeuten, was uns zum Lachen bringt. Ich sollte meinem Schicksal vielleicht danken, dass es ihn auf meine heutige Premiere geschickt hat, denn es tut mir wirklich gut, mit Scott Carter über die gemeinsame Vergangenheit zu reden. Es ist nicht so, dass ich es gern tue, aber wenigstens ist er kein Psychologe, der mit Weisheiten um sich wirft, die mich einen Dreck interessieren, geschweige denn mir helfen.


  „Michael?“


  „Hm?“


  „Warum hast du nach dem Unfall solange gewartet? Du hättest jede Rolle in jedem Film haben können. Sie hätten den roten Teppich für dich vergoldet, wenn du es von ihnen verlangt hättest. Devin mag ein Schwein gewesen sein, aber er hat einen Star aus dir gemacht.“


  Die Antwort auf seine Frage ist dermaßen einfach, dass nur die wenigsten sie jemals wirklich verstanden haben. Ich weiß nicht, ob er sie verstehen wird, aber tief in mir, hoffe ich es. Mein Blick sucht seinen und hält ihn fest.


  „Ich wollte nie ein Star sein.“


  


  


  


  - 2. Kapitel -


  


  Diese dämliche Erkältung bringt mich langsam aber sicher um. Ich kann froh sein, wenn ich von der Musik heute überhaupt etwas höre. Während Scott heftig mit ein paar Technikern diskutiert, die für die Beleuchtung zuständig sind, wenn ich das richtig verstanden habe, sehe ich mich staunend um. Die Halle füllt sich bereits mit den ersten Ravern, aber da werden noch sehr viel mehr nachkommen, ich habe die ellenlangen Schlangen am Eingang nicht vergessen. Wie viele Leute passen hier rein? Zehn-, Zwanzig-, Dreißigtausend oder gar mehr? Keine Ahnung, aber die Halle tobt schon jetzt und ich bin heilfroh, dass ich nicht zwischen den tanzenden Menschen stehen muss, sobald die Musik anläuft. Manchmal hat es eben doch Vorteile, ein VIP-Gast zu sein.


  „Und? Suchst du schon den Hinterausgang?“


  Scotts Frage bringt mich zum Lachen und ich drohe ihm mit der erhobenen Faust, als er grinsend neben mir auftaucht, einen Stapel CDs in der linken und zwei USB-Sticks in der rechten Hand. Über seine Schulter hängt ein Kabel, das ich nicht zuordnen kann und irgendwo hinter uns steht sein Laptop, das er später braucht. Ich habe nicht die leiseste Ahnung wofür der Kram nötig ist, aber so sehr interessiert mich die ganze Technik, mit der er arbeitet, nun auch wieder nicht, dass ich es unbedingt wissen muss. Ich bin Schauspieler, kein Musiker, obwohl ich mich manchmal frage, ob er nur studiert hat, um die ganzen Knöpfe unterscheiden zu können, die er heute bedienen wird. Er liebt diese Shows und vor allem liebt er seine Musik.


  


  Und zwar dermaßen, dass er vor drei Monaten, als ich ihn noch in der Nacht unseres ersten Treffens zu einem Cappuccino in mein Haus einlud, sofort meine in seinen Augen klägliche Musiksammlung in Augenschein nahm. Ich fühlte mich reichlich unwohl, ihm schweigend dabei zuzusehen, wie er meine CDs eine nach der anderen genau begutachtete und mich dabei mehrmals mit einem Blick ansah, der eindeutig besagte, dass ich beim Kauf von dieser oder jener CD offenbar betrunken gewesen war.


  Aber ich akzeptierte sein Eindringen in mein privates Reich, was ich zuvor nur Devin gestattet hatte. Vielleicht deshalb, weil er auf dem Dach auf Anhieb verstand, warum Devins Aktion vier Jahre zuvor mich so dermaßen verletzt hatte. Ich wollte immer nur gute Filme drehen, das 'Starsein' war mir von Anfang an egal gewesen. Aber das in Hollywood auszusprechen, wo jeder nur auf den eigenen Erfolg bedacht ist, war in meinen Augen genauso Zeitverschwendung, wie mit dem Kopf gegen eine Mauer zu schlagen. Daher ließ ich es, genauso wie ich schwieg, was meine Homosexualität anging.


  Devin hat das niemals begriffen, genauso wenig wie der Großteil meiner damaligen Fans, die meine Agentin Sarah noch Monate nach meinem 'Verschwinden' mit Mails und Briefen bombardierten, die nur ein Thema hatten, nämlich, wann ich endlich zurückkommen und den nächsten Schwulenfilm machen würde. Aber Scott, der mich nicht einmal kannte, hat es verstanden.


  


  Trotzdem kann ich mir nicht erklären, warum ich ihn mit zu mir genommen habe, ebenso wenig wie ich weiß, wie es ihm gelungen ist, innerhalb kurzer Zeit zu einem Dauergast in meinem Haus zu werden, wenn er sich in L.A. aufhält. Selbst Sarah, die einzige Person in meinem Leben, die seit vielen Jahren so etwas Ähnliches wie mein Vertrauen genießt, kennt mein Haus nicht von innen. Ich bin lieber allein und ich brauche dabei viel Platz, um mich zu entfalten, wie Sarah es gern nennt.


  Nun, Platz bietet diese Halle genug, soviel ist sicher. Wie hat Scott es überhaupt geschafft, mich hierher zu locken? Ich weiß es nicht, aber da ich seiner Einladung gefolgt bin, kann ich diesen Abend auch genießen. Zumindest soweit es meine Erkältung zulässt. Meine Nase scheint im Moment jedenfalls Einwände zu haben, die sie mit einem heftigen Kitzeln kundtut, was mich mehrmals niesen lässt und mir dadurch einen fragend-besorgten Blick von Scott einbringt.


  „Was macht deine Grippe?“


  „Erkältung“, korrigiere ich ihn sofort und suche nach meinem Taschentuch, das derzeit mein ständiger Begleiter ist. So schnell mache ich aus einem Schnupfen keine Grippe.


  Scott lacht, aber die Sorge in seinen Augen ist unübersehbar. „Okay, meinetwegen. Du gehörst trotzdem ins Bett.“


  „Ja, Mami“, erkläre ich Augen verdrehend, was ihn grinsen lässt. „Ich lasse mir den Abend nicht von einem Schnupfen verderben.“


  Scott schüttelt den Kopf und sieht mich tadelnd an. „Du weißt, dass die Show live übertragen wird. Also könntest du sie dir auch vom Hotel aus ansehen.“


  „Willst du mich loswerden?“, frage ich verschnupft, was in dem Fall nicht nur auf meine Laune zutrifft.


  „Nein“, wehrt Scott ab, sieht mich aber weiterhin kritisch an. „Aber ich möchte auch nicht, dass du mir umkippst. Du brütest mehr aus als nur einen Schnupfen, das wissen wir beide.“


  Okay, so werden wir uns nicht einig. Ich habe in den vergangenen Monaten mehrmals feststellen dürfen, dass Scott stur ist und dies hier scheint der perfekte Augenblick für einen Kompromiss zu sein. Dann kann er in Ruhe seine Musik auflegen und ich mir das Ganze ansehen. Auch wenn ich nichts von dem Technikkram verstehe, heißt das nicht, dass ich nicht neugierig bin, wie so ein Abend abläuft. Außerdem will ich Scott auf der Bühne sehen.


  Seine Musik ist gewöhnungsbedürftig, aber ich habe schon einige Stücke auf seinen CDs gefunden, bei denen ich wunderbar abschalten kann. Mir sind die am liebsten, wo er sich Gastsänger nimmt. Das gibt seinen Songs in meinen Augen eine gewisse Besonderheit, was Scott immer mit einem Grinsen kommentiert, weil für ihn jeder Song einzigartig ist. Verrückter Kerl. Und leider immer noch besorgt um mich, was mich auf mein aktuelles Problem zurückbringt.


  „Ich fahre ins Hotel, wenn es gar nicht mehr geht, okay?“, biete ich an, in der Hoffnung, dass er den Vorschlag als das versteht, was er ist. Ein Tauschhandel. Auf mehr lasse ich mich nicht ein.


  Scott nickt. „Einverstanden. Und jetzt muss ich los. Wir sehen uns in meinen Pausen. Amüsier' dich.“


  


  Eine knappe Stunde später bin ich fix und fertig, und das liegt nicht an meinem Schnupfen. Scott ist der Grund und wenn er so weitermacht, ist das Erste was ich später im Hotel brauche eine kalte Dusche – eine sehr lange, kalte Dusche. Ich weiß, dass Scott nicht nur Musiker ist, aber dass er auf der Bühne so aufgeht, damit habe ich nicht gerechnet. Und als er mit einem seiner Gastsänger mitten auf der Bühne zu tanzen und vor allem zu flirten anfängt, beginnt die gesamte Halle zu toben.


  Scott bewegt sich zu seiner Musik, als gäbe es nichts Anderes für ihn und der Sänger steigt sehr schnell darauf ein. Beide sind so aufeinander abgestimmt, als hätten sie geübt. Meine Fresse. Was die Beiden da vorn abziehen ist purer Sex. Scott strahlt förmlich von innen heraus und wenn er zwischendurch in die Menge lächelt, verdoppelt sich deren Lautstärke in der Halle, weil jeder sehen kann, dass sein Lachen ehrlich ist. Er liebt seine Musik mit Leib und Seele.


  „Heiß, oder?“


  Ich schaue neben mich, wo Matt Crusher steht und mich auf eine dermaßen hintergründige Art anlächelt, dass ich unsicher bin, auf was er anspielt. Matt ist Scotts bester Freund und der Organisator dieser Veranstaltung.


  „Meinst du die Show oder ihn?“, will ich es daher genau wissen.


  „Kannst du dir aussuchen“, antwortet Matt und zwinkert mir frech zu. „Er hat gleich Pause. Dachte, das interessiert dich.“


  Er macht kehrt, bevor ich auf seine Worte reagieren kann und ich sehe ihm stirnrunzelnd nach. Was sollte das denn jetzt? Irgendwie werde ich das Gefühl nicht los, dass Matt mir eben durch die Blume etwas gesagt hat und ich es nicht verstanden habe.


  Die Musik wird leiser, die Raver dafür umso lauter, was mich aus meinen Gedanken reißt und meinen Blick zurück auf die Bühne lenkt. Scott übergibt gerade das Pult an einen Kollegen, der den nächsten Showteil übernehmen wird, geht nach vorn und die Menge beginnt zu jubeln. Lachend lässt er sich von ihnen feiern, winkt den Massen zu, und kommt dann langsam und gemächlich auf den versteckt hinter Vorhängen liegenden Teil der Bühne zu, zu dem die Besucher keinen Zutritt haben.


  Da ich von hier alles verfolgt habe, kommt Scott jetzt direkt in meine Richtung. Er nimmt von einem Helfer eine Flasche Wasser an, leer sie in einem Zug bis zur Hälfte und kippt sich den Rest über den Kopf. Wow. Was für ein Anblick. Er sieht überglücklich aus. Adrenalin pur. Das hier ist seine Welt und in mir steigt der Wunsch auf, ihn zu küssen. Nicht nur, weil er auf mich so wirkt, als würde er es dringend brauchen, sondern vor allem, weil ich es will. Ich will seine Lippen auf meinen spüren und ich weiß nicht, ob ich darüber erschreckt sein oder es einfach tun soll.


  Ob er ein guter Küsser ist? Ob er mehr kann, als das? Will ich denn, dass er mehr tut, als mich zu küssen? Als mir auffällt, in welche Richtung meine Überlegungen abschweifen, stöhne ich auf.


  „Michael, alles okay?“


  Seine tiefe Stimme lenkt mich ab und ich nicke stumm, starre ihn dabei weiter an. Unschuldiges Weiß ist auf diesem Event die einzig erlaubte Farbe, was Kleidung angeht, und das betrifft auch alle heute Nacht hier auflegenden Musiker. Ich komme nicht daran vorbei festzustellen, wie gut er aussieht, mit seinem hoch gestylten Haar, dem weißen engen Shirt, das durch das Wasser jetzt zum Teil durchsichtig ist, und der gleichfarbigen Leinenhose. Scotts blaue Augen blitzen auf, als er bemerkt, wie ich ihn ansehe, dann tritt er nah vor mich und ich muss den Kopf heben. Er hat die richtige Größe, um mein Gesicht in seine Halsbeuge zu schmiegen. Sollte sich dazu irgendwann die Gelegenheit ergeben, werde ich es mit Sicherheit tun.


  „Michael“, raunt er leise, was mich tief einatmen lässt, weil seine Stimme plötzlich einen ganz speziellen Unterton hat, der mir umgehend eine Gänsehaut über den gesamten Körper jagt. „Wenn du nicht sofort aufhörst, mich mit deinen hellblauen Augen dermaßen verlangend anzusehen, garantiere ich für nichts.“


  'Als wenn ich das wollte', geht mir spontan durch den Kopf, und ich kann mich auch nicht daran erinnern, irgendeine Garantie von ihm verlangt zu haben. Sollte ich? Nein, ich denke nicht. Will ich das überhaupt? Die Antwort ist ebenfalls eindeutig. Nein, ich will es nicht. Und so wie er mich gerade anschaut, wird er ohnehin den Teufel tun und mir eine geben.


  Gott, worüber denke ich hier eigentlich nach? Es ist klar, was wir beide gerade wollen, worauf wartet er also? Besseres Wetter oder eine perfektere Gelegenheit? Scheiß drauf, perfekter als hier und jetzt wird es nie werden.


  'Verdammt, Scott, küss mich doch endlich!' „Habe ich denn eine Garantie von dir verlangt?“, höre ich mich stattdessen fragen und das ist offenbar genau der Anreiz, den er gebraucht hat.


  Scott keucht heiser auf, dann presst er seine Lippen auf meine und mein Mund ergibt sich mit einem Stöhnen seinem Überfall. Ich kann gar nicht so schnell schalten, wie er von wild zu begehrlich und danach zu sehr sanft und zärtlich überwechselt, während seine Hände zielstrebig meinen Körper erforschen, der sich ihm ohne mein Zutun entgegen biegt.


  Seit wann habe ich eigentlich seine Zunge in meinem Mund?


  Eines muss ich Scott uneingeschränkt zugestehen. Küssen kann er, und während ich mich an seinen Schultern festhalte und mich frage, wie lange wir das fortsetzen können, bevor einer von uns wegen Luftmangel ohnmächtig wird, legt er beide Arme um mich und zieht mich gegen seinen schlanken Körper, was meiner Vorstellung, wie er unter seiner Kleidung aussehen könnte, sehr entgegenkommt. Mir werden die Knie weich.


  „Wow, nehmt euch ein Zimmer, bevor ich kalt duschen gehen muss.“


  Scott löst sich nur unwillig von meinen Lippen und lacht leise, während ich meinen Kopf nach links drehe, um wütend in Matts breit grinsendes Gesicht zu sehen. Hat er eigentlich eine Vorstellung, wie sehr er hier stört? Ja, er weiß es, sein Blick verrät ihn, und auf einmal wird mir klar, was er vorhin gemeint hat. „Neidisch?“


  „Sehr witzig.“ Matt verdreht theatralisch die Augen zur Decke. „Aber wenn man euch so zuguckt, kann man entweder nur scharf oder neidisch werden. Los, haut schon ab, ihr Beiden, damit ich meine Freundin anrufen und heißen Telefonsex haben kann.“


  Scott sieht mich an, dann prusten wir los.


  Matt seufzt, bevor er mit einem bedruckten Blatt Papier in der Luft herum wedelt. „Weshalb ich überhaupt nach euch gesucht habe, ist das hier. Scott, spontane Spieländerung. Du bist erst in einer Stunde wieder dran, weil Christy einen Termin verschieben musste. Danach geht alles wie geplant weiter und etwa gegen vier Uhr hast du dann Feierabend.“


  „Okay. Danke, Matt“, murmelt Scott und leckt im nächsten Moment über meinen Hals, was mich erschrocken aufkeuchen lässt.


  Matt lacht darüber und deutet mit der Hand hinter sich. „Dritte Tür links. Direktdurchgang in die große Halle. Es wird euch kein Mensch sehen.“


  Was Matt mit seiner amüsierten Ansage gemeint hat, wird mir erst klar, als Scott und ich fünf Minuten später am Rande von Tausenden Ravern in der Halle stehen und eng aneinander geschmiegt tanzen. Hier hinten sind so viele Pärchen miteinander beschäftigt, da fallen wir gar nicht auf. Das Licht ist zu diffus und durch die einheitlich weiße Kleidung sehen alle gleich aus. Seine Fans begreifen nicht einmal, dass eines ihrer Idole mitten unter ihnen ist und auf Tuchfühlung tanzt, während seine Hände sich gerade einen Weg um meine Seiten herum nach vorn suchen. Was hat er vor? Als seine Daumen über den Bund meiner Hose streichen, weiß ich es.


  „Scott?“ Mir ist klar, wie unsicher ich mich anhöre und bin froh, dass er innehält. Aber was jetzt? Etwas sagen wäre eine Option, ich weiß nur nicht, was ich sagen soll.


  Scott nimmt mir die Entscheidung ab. „Stopp mich, Michael. Es ist deine Entscheidung.“


  Du sexy Mistkerl. Wie kannst du nur so gemein sein? Wie soll ich mich für oder gegen dich entscheiden, wenn deine Hände auf meinem Körper mir gerade ein Loch in die Hose brennen, so heiß kommen sie mir vor. Mein Kopf fällt nach hinten, direkt in die Mulde zwischen Hals und Schulter, und im nächsten Moment spüre ich seinen heißen Atem an meiner Wange. Verdammt, das hier ist ein Wunschtraum, der nie in Erfüllung gehen wird, oder? 'Hilf mir. Mach was.' Scott muss meine Gedanken gehört haben, denn er lacht leise und saugt anschließend heftig an meinem Ohr, was mir ein Keuchen entlockt.


  „Sag es mir“, flüstert er danach in das malträtierte Organ und leckt ganz zärtlich über die weiche Haut dahinter. „Was willst du, Michael?“


  „Hör nicht auf.“


  Habe ich das wirklich gesagt? Ja, habe ich, denn sein Stöhnen, bevor Scott sich hart gegen mich presst, sorgt dafür, dass sich all meine Haare aufstellen. Ob er ahnt, dass er mich allein schon mit dieser Geste förmlich um den Verstand bringt? Shit, was machen wir hier eigentlich? Ich muss verrückt sein. Okay, dann sind wir beide verrückt, und wo das hinführt weiß ich ohne nachzudenken. Scott lässt mir ohnehin keine Zeit dazu, denn im nächsten Moment fühle ich, wie sich seine rechte Hand in meine Hose unter meine Shorts schiebt. Und ab diesem Moment ist mir egal, wo wir sind und was er gerade mit mir tut. Er soll nur nicht damit aufhören.


  Und das tut er nicht, ganz im Gegenteil. Scott kann nicht nur gut küssen, er weiß mit seinen Fingern auch noch weitaus bessere Dinge anzufangen, als Knöpfe zu bedienen und Tasten zu drücken. Was dazu führt, dass ich sehr schnell gezwungen bin, meine Hände um seinen Nacken zu legen, weil mir die Beine einknicken, als sich seine zweite Hand ebenfalls in meine Hose schiebt, um die erste zu unterstützen und mich in den Wahnsinn zu treiben.


  „Scott...“, keuche ich, als er kurz von meinen Lippen ablässt, um sich zusätzlich zu seinen Händen mit der Hüfte an meiner Kehrseite zu reiben, was die Vorstellung, wie es sein würde, wären wir allein und ungestört, noch viel erotischer macht. Ich muss mir nicht vorstellen, wie der Sex mit ihm sein könnte, das hier reicht aus. Fast. „Bitte...“


  „Komm, Michael. Komm für mich.“


  Ob es an dem heiseren Klang seiner Stimme liegt oder einfach nur daran, dass ich solange abstinent war, weiß ich nicht, aber seine zielstrebigen Finger treiben mich über den Gipfel und während Scott mein Stöhnen mit seinen Lippen erstickt, komme ich wie ein hormongesteuerter Teenager in meiner Hose.


  


  Vielleicht hätte ich doch auf Scott hören und im Bett bleiben sollen. Die Musik, vor allem die stundenlangen Bässe, die Hitze in der Halle und die Luft haben mir zugesetzt. Allerdings sind sie nicht der Grund, wegen dem ich unter dem warmen Duschstrahl gerade wohlig erschauere. Nein, daran ist Scott Schuld, der mit seinen Händen und seinem Körper während der Party hinter Tausenden von Leuten ein wahres Feuerwerk in mir ausgelöst hat.


  Himmel, mein Körper reagiert allein aufgrund der Bilder, die vor meinem geistigen Auge gerade wieder entstehen. 'Schluss damit!', weise ich mich zurecht. Ich bin doch kein kleiner Junge mehr, auch wenn das vor ein paar Stunden bestimmt so aussah. Es reicht mir völlig, dass ich den Rest der Party in nassen Hosen verbracht habe und das wohl nie vergessen werde. Gott sei Dank hat es keiner aus dem Team gemerkt. Manche Dinge bleiben besser unter Verschluss.


  Wenn ich keine Schwimmhäute bekommen will, wird es Zeit, die Dusche zu verlassen, in die Scott mich sofort nach dem Eintreffen im Hotel gejagt hat. Ich bin todmüde und habe mittlerweile Fieber, aber das binde ich ihm besser nicht auf die Nase. Ich gehe jetzt einfach brav ins Bett. Schlaf hilft bei Erkältungen immer noch am Besten.


  Wenig später trete ich, ein Handtuch um die Hüfte gewickelt und ein weiteres um den Nacken gelegt, weil meine Haare noch feucht sind, ins Zimmer. Wieso brennt nur die kleine Nachttischlampe? Und wer hat sie so heruntergedimmt? Ich bin mir sicher, dass vorhin noch die Lampen an der Tür und neben dem Fernseher an waren. Ein Räuspern lässt mich aufschrecken. Wer...? Scotts Lachen von der Couch her beantwortet meine Frage, bevor ich sie zu Ende denken kann. Mein Blick ist wohl nicht sehr intelligent, als ich ihn dort sitzend entdecke, denn er schüttelt nur den Kopf und wirft eine kleine Flasche an mir vorbei auf das breite Bett.


  „Was hast du denn gerade geglaubt, wer hier ist?“, zieht er mich auf und erhebt sich, als ich mich verlegen räuspere. „Also? Traust du dich?“


  „Was soll ich mich trauen?“, frage ich ratlos und folge seinem Blick, als er auf das Bett deutet.


  „Eukalyptusöl. Hilft bei Erkältungen. Außerdem kann ich sehr gut massieren. Und du siehst aus, als würde dir etwas Entspannung gut tun.“ Sein Blick wird kritisch. „Michael, hast du Fieber?“


  „Fang jetzt nicht an, die Krankenschwester für mich zu spielen“, nörgle ich und schüttle energisch den Kopf. „Ich bin erkältet, na und? So schlimm ist das nun auch wieder nicht.“ Ein überraschender Hustenanfall beweist umgehend das Gegenteil. „Sag nichts“, fahre ich ihm über den Mund, als der Hustenreiz nachlässt und ich wieder normal atmen kann. „Wie bist du überhaupt ins Zimmer gekommen?“


  Scott verdreht die Augen. „Okay, ich sage nichts“, stimmt er zu und deutet zum Bett. „Aber nur, wenn du dich hinlegst. Dieser Raum ist nicht warm genug für jemanden, der eine Grippe auskurieren muss. Das habe ich übrigens auch dem Zimmermädchen erzählt, damit sie mir aufschließt. Kranke Freunde ziehen einfach immer.“


  Statt einer Antwort stöhne ich nur und nicke, bevor ich tue, was Scott verlangt hat und mich hinlege. Jetzt besticht er schon die Zimmermädchen, ich fasse es nicht. Als ich das Handtuch um meinen Nacken löse, um es einfach auf den Boden zu werfen und dann nach der Decke greife, hält Scott sie fest, woraufhin ich ihn fragend ansehe. Er deutet wortlos auf die Flasche und verschwindet dann im Bad. Ach so, das Öl, fällt mir ein. Okay, von mir aus. Mal sehen, was seine Finger noch alles können. Obwohl ich mich das besser nicht genauer frage. Gedanken wie diese sind gefährlich für meine derzeit etwas verräterische Lendengegend.


  Scott kommt zurück und legt zwei verschieden große Handtücher neben mir auf das Bett. Gott sei Dank liege ich bereits, sonst könnte er jetzt sehen, welche Überlegungen ich gerade wälze, und das wäre für uns beide nicht sehr gut. Ich habe einfach zu lange abstinent gelebt, anders kann ich mir meine heftigen Reaktionen auf ihn nicht erklären. Scott knöpft sein Hemd auf. Er muss schon geduscht haben, der frischen Kleidung und dem Geruch nach Duschgel zu urteilen, und er sieht verdammt gut aus in seiner dunklen Stoffhose und dem hellgrauen Hemd, welches er im nächsten Moment über die Couchlehne wirft. Der Anblick seiner nackten und äußerst ansehnlichen Brust macht es mir nicht leichter auf andere Gedanken zu kommen. Langsam wird das Liegen unbequem, und zwar nicht für meine Arme, die ich unter meinem Kopf verschränkt habe.


  „Was ist?“, frage ich ahnungsvoll als er mich plötzlich amüsiert angrinst.


  „Das muss doch langsam unbequem werden.“


  Woher...?


  Ich laufe knallrot an, bevor ich es verhindern kann, und drehe mein Gesicht auf die andere Seite, was Scott leise lachen lässt. Er sagt nichts weiter zu meiner offensichtlichen Erregung, wofür ich sehr dankbar bin, sondern setzt sich stattdessen auf meine Oberschenkel und zieht an meinem vom Duschen feuchten Handtuch. Durch meinen kaputten Rücken kenne ich das folgende Prozedere zur Genüge, hebe nur kurz mein Becken an und im nächsten Moment legt er eins der anderen, trockenen Handtücher über meine Kehrseite.


  „Muss ich irgendetwas wissen? Spätfolgen von deinem Autounfall oder Sonstiges?“, fragt er, was mich erstaunt über meine Schulter blicken lässt. Scott weiß offenbar genau, was er tut.


  „Druckempfindliche Wirbelsäule im oberen Lendenbereich“, erkläre ich ihm und wende den Blick wieder ab, als er nickt. Seine offene Professionalität lässt mich langsam wieder runter kommen, Gott sei Dank. „Es hat eine ganze Weile gedauert, bis mich da wieder jemand anfassen durfte, und ich weiß nicht, ob du es kannst.“


  „Okay, ich werde darauf achten“, sagt er und greift nach dem Öl, das in Sichtweite neben mir liegt. „Michael? Wie schlimm war dein Unfall eigentlich?“


  Während ich meine Kopf zurück auf meine Unterarme sinken lasse, überlege ich, was ich ihm darauf antworten soll. Ich weiß, dass ich meinen Schutzengel am Tag meines Unfalls mehr als strapaziert habe, aber ich bin heute wieder in der glücklichen Lage mich auf meinen eigenen Beinen fortbewegen zu können, woran in den ersten Wochen nach meinem Unfall niemand geglaubt hat.


  


  


  


  


  - Kapitel 3 -


  


  Um ehrlich zu sein, warteten die Ärzte damals täglich auf meinen Tod. Ich war betrunken Auto gefahren und hatte meinen Wagen gegen eine Mauer gesetzt. Oder um genau zu sein, war ich seitlich daran entlang geschrammt und hatte wohl irgendwie gegen gelenkt, so dass mein Wagen am Ende völlig in den Steinen verkeilt gewesen war. Wie ich das hin bekommen hatte, konnte mir später nicht einmal der Sachverständige von der Polizei erklären und meine Erinnerungen an den Unfall kehrten leider nie zurück. Laut meiner Ärzte war das zu erwarten gewesen. Bei 1,5 Promille war kein menschliches Gehirn mehr zu Wunderleistungen fähig, auch nicht meines.


  Mauer gegen Auto war auf jeden Fall ein unfaires Spiel, die Mauer hatte nur gewinnen können, und meine Ausbeute von dem heftigen Zusammenstoß waren ein doppelter Schädelbasisbruch, drei angebrochene Rückenwirbel, beide insgesamt sieben Mal gebrochenen Beine, ein Riss in der Lunge und unzählige weitere Verletzungen, die zum Teil verheilt waren, als ich aus der Intensivstation kam.


  Sarah schaffte es damals irgendwie, die Details vom Unfall unter Verschluss zu halten, und sogar die Ermittlungen wegen Trunkenheit am Steuer füllten nicht wochenlang die Klatschzeitungen. Gerüchte gab es zuhauf, aber das Einzige, was Sarah jemals dazu sagte, war, 'Kein Kommentar'. Die Schmierfinken verloren daraufhin schnell das Interesse und wandten sich anderen Skandalen zu.


  Devin zum Beispiel, der die Filme und seinen damit entstandenen zweifelhaften Ruhm bis zum bitteren Ende ausschlachtete. Auch das hielt Sarah mir rigoros vom Hals. Hätte ich früher davon erfahren, wie Devin mit seinen 'Werken' hausieren ging, wäre ich bereits in der Klinik ausgerastet. Doch Sarah war äußerst gründlich, was das Vertuschen meines Unfalls, den daraus resultierenden Folgen und vor allem Devin anging.


  Als ich damals aus dem Koma erwachte, war ich einfach nur froh, am Leben zu sein, auch wenn das in den ersten Wochen und Monaten aus Dauerschmerzen bestand. Irgendwann kam die erste Operation, und am Ende blieb mir nur die Erkenntnis, dass man manche Narben trotz Schönheitschirurgie nicht verschwinden lassen kann.


  Ich erfuhr erst ein Jahr später, was Devin alles hinter meinem Rücken getrieben hatte.


  Am gleichen Tag landete ich mit einer Überdosis im Krankenhaus.


  


  „Michael? Alles okay?“


  Als ich Scotts besorgte Stimme höre und seine Hände behutsam meine plötzlich stark angespannten Schultern berühren, fällt mir ein, dass ich ihm noch eine Antwort schulde. Ich zwinge mich und meinen Körper zur Ruhe, und schiebe die Erinnerung an Devin beiseite, um Scotts Hände als das zu akzeptieren, was sie sind; Helfer von denen weder eine Bedrohung ausgeht noch Schmerzen zu erwarten sind.


  „Ja, alles okay. Ich war in Gedanken.“


  „Habe ich bemerkt“, murmelt Scott und rückt etwas höher, bevor er anfängt meine linke Schulter zu massieren.


  „Die Ärzte hatten mir damals schon einen Rollstuhl reserviert“, gebe ich preis, während er meine Schulter bearbeitet. Sarah hat es mir irgendwann erzählt, lange nachdem ich aus der Klinik raus war. „Vorausgesetzt, dass ich überlebe.“


  „Shit“, ist sein einziger Kommentar dazu.


  Ich belasse es dabei und schließe meine Augen, als Scotts Hände sich langsam den Oberarm entlang arbeiten, bis hin zum Ellbogen und dort wieder kehrtmachen. Das Gleiche macht er mit der anderen Schulter und meinem Arm. Er kann wirklich gut massieren, wird in den nächsten Minuten deutlich, und der Geruch des Eukalyptus ist angenehm. Meine Nebenhöhlen werden langsam freier und der Druck auf meinen Hals und meine Brust lässt merklich nach. Immer müder werdend, entspanne ich mich mehr und mehr. Wenn er so weitermacht, schlafe ich ein. Und irgendwie scheint Scott es darauf anzulegen, denn seine Berührungen werden mit der Zeit langsamer und sanfter.


  Doch als er schließlich den unteren Wirbelsäulenbereich erreicht und ihn sanft zu erkunden beginnt, zucke ich nach wenigen Sekunden heftig zusammen und bin augenblicklich hellwach. Die Erinnerungen an meine Schmerzen kommen ungewollt in mir hoch. Scott spürt mein Unbehagen und wendet sich meinen Seiten zu, aber sobald er fertig ist und zu meiner Wirbelsäule zurückkehrt, kehrt auch die Angst zurück. Als würde jemand einen Schalter in meinem Kopf umlegen. Da kann er so vorsichtig sein wie er will, es geht nicht.


  In dem Bereich bin ich überempfindlich, auch wenn ich weiß, dass es medizinisch gesehen pure Einbildung ist. Normale Berührungen an dieser Stelle sind für mich genauso harmlos, wie an jeder Anderen, ich muss nur bei körperlichen Belastungen vorsichtig sein. Aber das meinem gestörten Nervenzentrum verständlich zu machen, ist mir bislang nicht gelungen. Es reagiert mit Phantomschmerzen, die ich nicht kontrollieren kann.


  Scott hält inne, als ich instinktiv versuche ihm auszuweichen. „Alles okay, Michael. Ich werde dich dort nicht mehr anfassen.“


  Wo ist ein Loch im Boden, wenn man es braucht? „Sorry.“


  „Kein Problem. Ich war schließlich vorgewarnt“, sagt er nur und hockt sich neben mich; beginnt meine Oberschenkel zu massieren. Er wandert bis zu meinen Knöcheln hinunter, lässt sich Zeit dabei. Die Brüche in meinen Beinen sieht man mir nicht mehr an, alles ist längst verheilt, trotzdem massiert Scott an den so oft gebrochenen Stellen vorsichtiger. Als würde er es fühlen. Die Frage danach ist gestellt, bevor ich darüber nachdenken kann.


  „Ja, kann ich“, antwortete er, was mich dazu bringt meine Augen zu öffnen und fragend seinen Blick zu suchen. „Gebrochene Knochen heilen nie wieder eins zu eins zusammen. Man kann die Erhebungen spüren, wenn man weiß, worauf man achten muss. Ich habe es von meinem älteren Bruder Ken gelernt. Er ist Masseur und hat es mir beigebracht. Zu der Zeit wusste ich noch nicht, dass ich später in die Musikbranche gehe. Es hat mir gefallen, Menschen zu helfen, also bin ich privat dabei geblieben.“


  „Oh“, mache ich in Ermanglung einer sinnvolleren Erwiderung.


  Scott zwinkert mir zu und widmet sich wieder meinen Beinen. „Was tickt bei deiner Wirbelsäule falsch?“, will er nebenbei wissen und ich lege den Kopf zurück auf meine Unterarme, die mir langsam aber sicher einschlafen.


  „Das Nervenzentrum. Körperlich ist alles okay.“ Ich suche nach einer Möglichkeit, ihm die Sache genauer zu erklären, aber Scott ist schneller.


  „Es passiert nicht jedes Mal, kann das sein? Ich habe dich heute umarmt und da war nichts“, trifft er genau den Punkt.


  „Hm“, nicke ich zustimmend. „Es passiert meistens nur, wenn ich weiß, dass mich dort jemand anfassen will.“


  „Ah“, macht er. „Der berühmte Schalter im Kopf.“


  „Ja.“


  Kurz darauf ist er mit meinen Beinen fertig und greift nach dem kleineren Handtuch, um sich die Hände zu säubern. Ich nutze die Gelegenheit, mich umzudrehen und fange an meine Arme und Hände zu lockern. Ist das ein ekelhaftes Gefühl, wenn die Durchblutung von eingeschlafenen Gliedmaßen wieder zum Leben erwacht. Wie tausend und mehr Nadeln unter der Haut.


  „Eingeschlafen?“, fragt Scott milde amüsiert und grinst, als ich statt einer Antwort nur eine Grimasse ziehe. „Gib her.“


  Er nimmt mir die Arbeit ab und schon nach kurzer Zeit lässt das Prickeln erheblich nach. Ich seufze erleichtert auf und drehe mich ihm zugewandt auf die Seite. „Danke.“ Jetzt ist mir mehr als warm und ich bin wieder todmüde. „Wie spät ist es eigentlich?“


  Scott schaut mich an. „Es ist fast Fünf. Geht’s dir besser?“


  „Hm. Bin müde“, murmle ich und mache die Augen zu. Was hat er nur an sich, dass ich mich bei ihm sicher genug fühle, um einfach einschlafen zu wollen? Ich glaube, ich frag ihn mal. „Scott?“


  „Später, Michael. Schlaf erstmal. Das wird dir gut tun.“


  „Hm.“


  Mehr bringe ich nicht zustande und mehr scheint er auch nicht zu erwarten. Ich höre noch wie er aufsteht, das Handtuch von meiner Hüfte zieht und die Bettdecke über mir ausbreitet. Danach wird es still im Zimmer. Ist er geblieben? Ich weiß es nicht, die Tür habe ich jedenfalls nicht gehört. Aber ob Scott nun da ist oder nicht, ist mir im Moment egal. Ich will nur schlafen, also vergrabe ich mein Gesicht ins weiche Kissen und überlasse mich meinen Träumen.


  


  Gott, wie spät ist es? Wieso ist das Zimmer so dunkel? Ah, die Vorhänge sind zugezogen. Dann habe ich also doch nicht geträumt, dass Scott im Zimmer herumgelaufen ist. Ich blinzle mehrmals, dann fällt mir ein Lichtschein in meinem Rücken auf. Umdrehen wäre eine Option. Das klappt aber nicht sehr gut, wenn man von irgendetwas oder in meinem Fall von Scott festgehalten wird. Eigentlich sehe ich nur einen Arm, der über meiner Hüfte liegt, und ich spüre einen Körper, der dicht an meinen Rücken geschmiegt ist.


  Um ihn nicht zu wecken, hebe ich vorsichtig den Kopf und schaue über meine Schulter. Scott schläft tief und fest. Ob er die ganze Zeit bei mir geblieben ist? Bestimmt. Ich kann mir zumindest nicht vorstellen, dass er jemanden vom Hotelpersonal darum gebeten hat, die Vorhänge zuzuziehen und die kleine Lampe neben dem Fernseher anzuschalten, die das einzige Licht im Zimmer ist, wie ich durch einem kurzen Rundblick registriere.


  Ich müsste ins Badezimmer, aber mich von ihm zu lösen, ohne ihn zu wecken, dürfte schwierig werden. Andererseits hat es etwas, ihn schlafend in Ruhe betrachten zu können. Scott gehört definitiv in die Kategorie gut aussehend. Die ersten Falten in seinem Gesicht stören mich nicht, und sein schlanker Körper ist auch nicht zu verachten. Er hat Muskeln an genau den richtigen Stellen; ist gut proportioniert. Wie ich es mir schon dachte, als er mich bei dem Rave letzte Nacht dicht an sich zog.


  Bei der Erinnerung daran ist mein Körper auf einmal hellwach. Oh man, nicht jetzt. Das ist gerade äußerst unpassend. Wie alt ist Scott überhaupt? Ich muss überlegen und das lenkt mich erfolgreich von meiner verräterischen Libido ab. Ich kann mich erinnern, dass er älter ist als ich. Uns trennen sieben oder acht Jahre, glaube ich, aber sicher bin ich nicht. Ich und mein verdammt schlechtes Erinnerungsvermögen was Zahlen angeht.


  Ganz vorsichtig löse ich mich von ihm, um ins Bad zu gehen, und da fällt mir etwas auf. Scott ist nackt. Wieso ist er nackt? Nein, ich will es nicht wissen. Ich will ihn mir auch nicht ohne einen Fetzen Kleidung am Leib vorstellen. Natürlich tue ich es doch und mein Körper reagiert umgehend darauf. Shit. Mein Rückzug aus dem Bett ähnelt vermutlich einer Flucht und ich war noch nie so froh, in meinem Rücken eine Tür zu haben, wie in dem Augenblick, als die Badezimmertür ins Schloss fällt.


  Himmel hilf. In einer Sekunde von Null auf Hundert oder wie soll ich das verstehen, was zwischen meinen Beinen pochend nach seinem Recht verlangt? Das kann doch alles nicht wahr sein. Ich bin 31 Jahre alt und kein pubertierender Junge mehr. Okay, ich muss mir Abhilfe verschaffen, sonst bekomme ich mich nie unter Kontrolle. Die Dusche. Das Wasserrauschen dürfte laut genug sein, um jedes Geräusch zu ersticken.


  Scott Carter, was mache ich bloß mit dir? Dieser Mann lässt mich nicht los. Auch nicht, als mir wenig später heißes Wasser auf den Kopf prasselt. Mit geschlossenen Augen genieße ich die Wärme, die meinen Körper langsam einhüllt. Mich mit einer Hand an den Fliesen abstützend, lasse ich die andere über meinen Körper und recht schnell in tiefere Gefilde wandern. Wie Scott wohl aussieht, wenn sich Wassertropfen auf seiner gebräunten Haut sammeln? Im feuchten Shirt bietet er jedenfalls einen sehr ansprechenden Anblick. Und komplett nackt? Verflucht sei meine äußerst ausgeprägte bildliche Vorstellungskraft, die ich als Schauspieler ständig brauche. Ich habe kein Problem damit, ihn mir unter einer Dusche vorzustellen. Mein Körper auch nicht. Verräter.


  Ein heiseres Stöhnen entkommt meinen Lippen, die ich daraufhin zusammenpresse, um weitere Geräusche im Keim zu ersticken, während sich meine Hand in einem schneller werdenden Rhythmus bewegt. Ich wünschte, es wäre seine Hand, aber die Vorstellung muss reichen.


  Irgendein Geräusch dringt durch den Nebel der Erregung an mein Ohr. Was zum...?


  Moment mal, hat sich eben die Glastür der Duschkabine bewegt? Im selben Moment wie ich erschrocken aufsehe, umfassen mich plötzlich zwei kräftige Hände und ein weiches Lippenpaar wandert über meinen Nacken, bevor er, „Du hättest die Tür abschließen sollen“, in mein Ohr flüstert.


  Mein Gott. So blöd kann doch kein Mensch sein. Aber ich war es, und Scott hat die Gelegenheit genutzt. Tut er jetzt auch, denn im nächsten Moment legt sich eine Hand über meine und übernimmt ohne zu fragen meinen Rhythmus. Wie war das mit Wunschvorstellungen, die nicht in Erfüllung gehen? Ich stöhne laut auf, bevor ich es verhindern kann, und Scott zieht meinen Kopf an den Haaren soweit zurück, sodass er mich küssen kann, ohne dabei von mir abzulassen. Er ist erregt, sogar sehr, wenn ich die Härte an meinem Po richtig einschätze. Hat er mir etwa zugesehen, bevor er beschloss zu mir unter die Dusche zu steigen?


  „Stöhn noch mal für mich, Michael. So wie eben. Ich wäre beinahe davon gekommen.“


  Fuck, er hat mir zugesehen. Allein das Wissen reicht aus, um ihm seinen Wunsch zu erfüllen und Scott saugt mir das erneute Stöhnen förmlich von den Lippen. Verdammt, ich will ihn. Scheiß auf alle Probleme, die mir das einbringen wird, ich will ihn sofort.


  


  Ich wollte ihn schon, als er nach der ersten Nacht in meinem Haus total verschlafen in meiner Küche auftauchte. Er trug einen Pyjama. Einen rot-grün karierten. Mir wären fast die Augen aus dem Kopf gefallen, denn Scott sah in diesem total altmodischen Teil so umwerfend aus, wie auf dem Clubdach in seinem Anzug.


  Keine Ahnung, wie oft ich mich danach fragte, ob er ohne Sachen die gleiche Wirkung auf mich hat wie mit. Es änderte jedenfalls nichts daran, dass ich an diesem Morgen eine eiskalte Dusche und mehrere Stunden Abstand von ihm brauchte, um wieder soweit klar denken zu können, dass er nicht mehr Gefahr lief, von mir angesprungen zu werden. Scott hat es damals nicht bemerkt, Gott sei Dank, aber je mehr Zeit wir danach miteinander verbrachten, umso stärker wurde mein Verlangen nach ihm.


  


  Und daran hat sich nichts geändert, ich will ihn heute genauso wie letzte Nacht und all die Nächte davor. Scheiße, ich bin ein hoffnungsloser Fall, aber das ist mir im Augenblick völlig egal. Hoffentlich hat er an Hilfsmittel gedacht, denn ich bin zu geil, um mich länger zu beherrschen, und Scott scheint einem Quickie unter der Dusche nicht abgeneigt zu sein, so wie er mich verwöhnt. Als ich mich demonstrativ an ihm reibe, um ihm zu zeigen, was ich will, lässt er von meinen Lippen ab und stöhnt heiser auf. Genau das wollte ich erreichen.


  „Scott, hör auf zu spielen und komm zur Sache“, fordere ich und muss gleichzeitig keuchen und grinsen, als er abrupt jede Bewegung an meinem besten Stück stoppt, um mich forschend anzusehen.


  „Bist du sicher?“ Mein Blick ist wohl Antwort genug, denn in der nächsten Sekunde nickt er. „Okay, du bist dir sicher. Michael, ich habe keine Kondome hier.“


  Wow, er ist gut. Daran hätte ich in meinem Zustand jetzt nicht mehr gedacht. „Bist du sauber?“, will ich ziemlich atemlos wissen. Schon wegen meines Berufs lasse ich mich regelmäßig testen, wie Musiker das handhaben, weiß ich allerdings nicht.


  Scott nickt. „Nach Devin habe ich mich testen lassen, für alle Fälle. Seither gab es niemanden.“


  Ich glaube ihm. Einfach so, ohne Kompromiss. „Mach schon, Scott, sonst muss ich doch noch selbst Hand anlegen.“


  „Untersteh dich“, knurrt er und greift nach dem hoteleigenen Duschgel. Darauf hätte ich auch allein kommen können. Ich hoffe, Scott ist klar, dass ich im Moment alles will, außer Kuschelsex. Jetzt beide Hände an den Fliesen abstützend, spreize ich meine Beine und gebe ihm mehr Raum, den er auch sofort nutzt. Ich will verdammt sein, aber wenn Scott den für mich im Augenblick interessantesten Teil seines Körpers ebenso zu beherrschen weiß, wie seine Finger bisher, dann...


  Der Rest meiner Überlegung geht in einem Keuchen unter, als er mir in den Nacken beißt und im selben Moment einen Finger in mich schiebt. Scheiße, ist das gut. Wie Fahrradfahren, man verlernt es einfach nicht. Scott gibt mir gerade soviel Zeit, wie mein Körper braucht, um sich an den Eindringling zu gewöhnen, dann drängt er sanft aber bestimmt vorwärts.


  Tiefer. Härter. Schneller.


  Aus einen Finger werden zwei, dann drei und die ganze Zeit ist sein Mund an meinem Nacken beschäftigt. Das wird ein phänomenaler Knutschfleck, aber wen kümmert es? Mich nicht. Jedenfalls nicht im Moment, und als seine zweite Hand von meiner Hüfte ablässt, um zwischen meine Beine zu wandern, stöhne ich zum ersten Mal seinen Namen.


  Und was macht Scott? Er lacht. Idiot. Doch ich komme nicht dazu, ihm das Schimpfwort an den Kopf zu werfen, denn auf einmal zieht er seine Finger aus mir zurück, was mir ein widerwilliges Knurren entlockt. Scott beantwortet es mit einem erneuten Griff in mein Haar, um mir kurz darauf seine Zunge tief in den Mund zu schieben; im selben Rhythmus, wie er dann in mich eindringt.


  Fuck, gib mir mehr! Sofort!


  Dieser verfluchte Musiker weiß verdammt gut, was er da tut, habe ich wirklich daran gezweifelt? Er findet die perfekte Mischung zwischen Lust und Schmerz, und sein erster tiefer Stoß treibt mir die Luft aus den Lungen. Scott keucht jetzt ebenso wie ich und wir übertönen damit das Geräusch, das unsere nackten Körper machen, sobald sie aufeinander treffen, während das heiße Duschwasser auf uns nieder prasselt. Es dauert nicht sehr lange, bis ich zu nichts Anderem mehr in der Lage bin als wimmern, weil ich immer noch mehr will. Und Scott gibt es mir, wieder und wieder und wieder.


  Wie bin ich nur solange ohne Sex ausgekommen? Aber darüber kann ich mir meinen Kopf zerbrechen, nachdem er mir den Verstand aus selbigem gevögelt hat, denn genau das tut er gerade mit seinen unnachgiebigen Stößen, während er gleichzeitig mit seinen Fingern unablässig meine Erregung bearbeitet. Beides zusammen treibt mich über den Gipfel. Schneller als mir lieb ist, aber ich kann mich nicht zurückhalten, als ich mit seinem Namen auf den Lippen einen so heftigen Orgasmus habe, dass mir schwarz vor Augen wird.


  


  Ich wache im Bett auf. Abgetrocknet und unter der weichen Decke, gehalten von einem Arm, der locker um meine Hüfte geschlungen ist. Helles Licht fällt durch die beiden Fenster ins Zimmer. Scott muss die Vorhänge zurückgezogen haben. Wie lange liegen wir hier schon? Ich mache mir nicht die Mühe, nach einer Uhr zu suchen, sondern sehe gleich über die Schulter.


  Scott grinst mich an. „Na? Wieder da?“


  Ich ahne, was für ihn so amüsant ist. Hoffentlich irre ich mich. „Sag mir nicht, dass ich umgefallen bin.“


  Sein Grinsen wird breiter. „Doch, bist du. Und du musstest ein paar Minuten warten, bis ich selbst wieder soweit klar war, dass ich dich aus der Dusche holen und ins Bett tragen konnte.“


  Das darf doch nicht wahr sein. Oh man. „Shit.“


  Daraufhin lacht er leise. „Hey, mein Ego ist mindestens um zehn Zentimeter gewachsen.“


  Es dauert ein paar Sekunden, bis mir die Bedeutung seiner Worte klar wird, aber dann bin ich beleidigt. Ist das zu fassen? Er nimmt mich auf den Arm. Als wäre das Ganze nicht schon peinlich genug. „Du bist ein Idiot“, empöre ich mich, um über meine Verlegenheit hinwegzutäuschen, aber Scott lässt sich nicht ärgern. Ganz im Gegenteil.


  „Danke“, kontert er frech.


  Argh! Nie wieder vier Jahre Abstinenz, soviel steht fest. Ich stehe zwar nicht wirklich auf One-Night-Stands, aber alles ist besser, als ein weiteres Erlebnis wie eben. Ohnmächtig geworden beim Sex. Wo gibt’s denn so was? Meine Fresse. Wobei... Ich kann mich nicht erinnern, früher dermaßen guten Sex gehabt zu haben, wie gerade eben. Der Sex mit Devin war nie langweilig, das nicht, aber er hat es kein einziges Mal geschafft, mich in eine Ohnmacht zu vögeln. Er wäre allerdings auch nie auf die Idee gekommen, mich unter der Dusche zu vernaschen.


  Hat er das mit Scott gemacht? Oder der mit ihm? Nein, darüber sollte ich besser nicht nachdenken. Überhaupt kann ich Devin nicht mit Scott vergleichen, was tue ich hier eigentlich? Die zwei sind schon vom Typ her komplett verschieden, Gott sei Dank. Devin wäre auch niemals auf die Idee gekommen, sich über die Folgen von gutem Sex lustig zu machen, so wie Scott gerade.


  Himmel, ich tue es ja schon wieder. Schluss damit!


  Die Erinnerungen an Devin rigoros beiseite schiebend, drehe ich mich ganz zu Scott um und sehe ihn an. Was mache ich nun mit dir? Die letzte Nacht als einmalige Sache abhaken, meinen Kram packen und gehen? Klüger wäre es mit Sicherheit, für uns beide. Eine Beziehung eingehen will ich nicht. Weder mit Scott, noch mit einem anderen Mann. Aber nur Sex zu haben, erscheint mir auch nicht richtig. Ich bin doch keine männliche Hure und ich würde ihn zu selbiger degradieren, wenn ich das verlange. Nein, kommt nicht in Frage. Scott hat Besseres verdient und deshalb sollte ich jetzt wirklich aufstehen und ihn hinter mir lassen, aber ich will nicht. Noch nicht. Morgen ist früh genug. Statt also vernünftig zu sein, schaue ich Scott einfach weiter an und lege dabei unwillkürlich den Blick von letzter Nacht auf. Ich weiß ganz genau, wo das enden wird, aber wenn ich schon untergehe, dann richtig und mit wehenden Fahnen. Wie erwartet, dauert es nicht lange, bis Scott auf meinen Blick reagiert.


  „Michael, lass das, wenn du nicht willst, dass ich zum zweiten Mal heute über dich herfalle.“


  „Wer hindert dich denn daran?“


  Ich weiß nicht, wer nach meiner Frage verblüffter dreinschaut, er oder ich, doch nach wenigen Sekunden hebt Scott langsam seine rechte Hand und streicht mir über die Wange, bevor er lächelt. Ich werde das hier bereuen, das weiß ich, aber genau in diesem Moment, hier und jetzt, gibt es nur uns, nichts sonst.


  „Niemand hindert mich, außer dir, Michael, aber dieses Mal werde ich mir alle Zeit der Welt lassen“, sagt er und drängt sich näher an mich, was mich erwartungsvoll einatmen lässt. „Du wirst meinen Namen stöhnen, so wie vorhin. Du wirst flehen, wimmern, keuchen und nach immer mehr verlangen. Ich werde dich zum Betteln bringen, McDermott. Bist du bereit?“


  Bei seinen Worten läuft mir eine Gänsehaut über den Rücken. Er meint, was er sagt, und einen kurzen Moment lang frage ich mich, ob ich soviel angedrohte Zärtlichkeit will und überhaupt ertragen kann. Aber bevor mein Verstand mir darauf eine Antwort geben kann, verrät mich mein Körper, und wie heftig er das tut, kann Scott an seinem Oberschenkel genau fühlen.


  „Ich schätze mal, das heißt ja“, murmelt er und beugt sich über mich. „Letzte Gelegenheit wegzulaufen, McDermott.“


  Meine einzige Antwort ist ein Kopfschütteln, worauf er mich auf den Rücken dreht und meinen Mund mit seinem verschließt.


  


  


  


  


  - 4. Kapitel -


  


  Mein Handy klingelt. Zum gefühlten tausendsten Mal.


  Ich gehe nicht ran, denn ich weiß, dass Scott am anderen Ende ist und mit ihm will ich nicht reden. Ich müsste es tun, auch das weiß ich, aber ich kann es nicht. Die letzten Tage habe ich mir mit meiner Erkältung, die sich am Ende doch als Grippe entpuppte, selbst eine Entschuldigung gegeben, aber die zieht nicht mehr. Scott ist kein Dummkopf. Er hat vermutlich schon im Hotel geahnt, dass irgendetwas faul ist. Seine letzte SMS, in der er ganz direkt fragte, ob er mir irgendwie weh getan hätte, beweist das deutlich. Aber ich habe nicht den Schneid ihm ehrlich darauf zu antworten. Ich schaffe es ja nicht einmal, ihm überhaupt in irgendeiner Form zu antworten. Stattdessen ignoriere ich ihn seit meiner Flucht aus dem Hotel, reagiere auf keine einzige seiner Nachrichten, E-Mails und Anrufe, obwohl ich weiß, wie gemein das ist.


  Feigheit, lass nach, aber so einfach ist das für mich nicht. Wie lange ist unser Two-Night-Stand, oder wie immer man das nennen will, mit ihm her? Anderthalb Wochen? Mir kommt es vor wie ein Jahr, und ich tue seither nichts Anderes, als nachzudenken, was daraus hätte werden können. Dabei will ich gar nicht, dass aus uns irgendetwas wird. Ich will keine Beziehung führen. Nicht mit Scott und auch nicht mit irgendjemand Anderem.


  Ich brauche dringend Abstand oder Ablenkung. Arbeit ist immer gut. Möglichst viel und wenn es geht schon morgen. Sarah. Sie hat bestimmt ein Drehbuch für mich. So populär wie ich derzeit bin, dürfte es nicht schwer sein, spontan eine Rolle zu bekommen. Egal, wie dämlich sie ist, ich nehme sie, solange ich dafür aus meinem Haus und dieser verfluchten Stadt der Engel wegkomme, bevor Scott Ende dieser Woche, wenn die von seinem Freund Matt veranstaltete Tour zu Ende geht, in den nächsten Flieger steigt und bei mir auf der Matte steht.


  Ich muss nachdenken. Nein, im Gegenteil, ich muss endlich damit aufhören. Ich will Scott Carter nicht in meinem jetzigen Leben und schon gar nicht in meinem Zukünftigen haben. Punkt! Aus! Ende! Das im Hotel war nur ein Ausrutscher, mehr nicht.


  Und solange ich mir das nur immer wieder sage, kann ich damit auch sehr gut leben.


  Scheiße, bin ich verlogen.


  Ich muss hier weg, sonst werde ich wahnsinnig.


  Als mein Handy endlich verstummt, greife ich es und zehn Minuten später habe ich eine Rolle. Auf Sarahs Tisch liegt nämlich seit gestern ein Drehbuch für einen Film in Australien. Tiefes Outback, mit jungen, unverbrauchten Darstellern, und einem enthusiastischen Regisseur, der noch zwei große Nebenrollen zu besetzen hat. Seinen Namen habe ich schon wieder vergessen, aber angeblich hat er mir die Rolle des Auftragskillers direkt auf den Leib geschrieben. Und solch eine Rolle ist nicht dämlich, im Gegenteil. Daraus kann ich verdammt viel machen, das weiß ich.


  Sarah hat zugesagt, mir das Drehbuch per Express zu schicken und sich um meinen Flug nach Sydney zu kümmern. Ich habe ihr drei Tage Zeit gegeben. Die Dreharbeiten fangen zwar erst in einem Monat an, aber so bleibt mir genügend Zeit, das Land etwas anzusehen, meine zukünftigen Kollegen kennen zu lernen und mich vor allem vor Scott zu verstecken, denn Sarah hat die Anweisung bekommen, ihm auf gar keinen Fall meinen Aufenthaltsort der nächsten Wochen zu verraten, wenn ihr ihr Job lieb ist.


  Ich will und kann mich nicht mit Scott Carter befassen. Dann bin ich eben ein Feigling. Wen kümmert das schon?


  


  „Wie heißt er?“


  Ich schüttle den Kopf, weil ich Gabriels Frage nicht beantworten will, aber wenn ich eines in den letzten sechs Wochen seit meiner Ankunft hier in Australien gelernt habe, dann, dass der Mann ein erstklassiger Schauspieler und ein verdammter Dickkopf ist. Er hat bereits am Tag unseres Kennenlernens Lunte gerochen. Ich hätte ihn nicht so abblitzen lassen dürfen. Aber hat es ihn gekümmert? Nein. Statt beleidigt abzuziehen, wie wohl jeder Andere es getan hätte, rückt er mir seither ständig auf die Pelle, um den Namen für meine dauerhaft schlechte Laune herauszufinden, die ich nur ablege, wenn die Kamera läuft.


  Ich will gar nicht wissen, was für einen miesen Ruf ich mir an diesem Set seit Drehbeginn vor zwei Wochen eingehandelt habe, aber Scott geht mir einfach nicht aus dem Kopf und ich verfluche ihn täglich dafür, genau wie mich selbst, weil ich nicht in der Lage bin, den Tatsachen ins Auge zu blicken.


  Gabriel verpasst mir spielerisch einen Schlag in die Seite. „Sag mir seinen Namen, Michael. Ich höre sowieso nicht auf zu fragen.“


  Wie kann ein Kerl von vierzig Jahren und beginnendem Haarausfall an den Schläfen einerseits so anziehend sein, dass fast jedes Mitglied des Teams, egal ob männlich oder weiblich, auf ihn steht, und andererseits derart penetrant, dass ich ihn dafür am liebsten erwürgen würde?


  Meine einzige Antwort auf seine erneute Frage ist ein finsterer Blick, während ich mich demonstrativ zu der Wasserflasche beuge, die neben mir auf dem Boden steht. Wir haben Mittagspause und die verbringe ich üblicherweise abseits unseres Versorgungszeltes und der anderen Darsteller, auf einem Stuhl unter einem Sonnensegel, die überall auf dem Set als Schutz aufgebaut sind.


  „Er muss wirklich etwas Besonderes sein, sonst würdest du nicht solche Angst davor haben, zuzugeben, dass du ihn liebst.“


  Das ist doch wohl...


  Er kann es einfach nicht lassen. Was habe ich bloß an mir, dass dieser sture Mistkerl andauernd um mich herumschleicht? „Halt die Klappe, Gabriel.“


  Jetzt grinst er und mir geht auf, dass ich ihm ins Netz gegangen bin. Gabriel schafft es auch immer wieder, mich aus der Reserve zu locken. 'Eingebildeter Arsch', beleidige ich ihn in Gedanken.


  „Also?“, fragt Gabriel im nächsten Augenblick und klaut mir die Wasserflasche aus der Hand, um selbst etwas zu trinken.


  Meine Gott, wie kann eine einzelne Person nur so nerven? „Lass mich in Ruhe und geh den Anderen auf den Wecker.“


  „Die Wahrheit hörst du nicht gern, was?“


  Verdammt, wieso weiß dieser Kerl nie, wann er zu weit geht? „Es reicht, Gabriel!“, fluche ich verärgert und hole mir meine Flasche zurück. „Du hast doch keine Ahnung, was los ist, also halt deine vorlaute Fresse und zieh Leine!“


  Er geht zwar nicht, aber zumindest hält er jetzt den Mund. Ein Teilsieg für mich, besser als nichts. Nur gefällt mir die Ruhe auf Dauer auch nicht. Ich weiß, dass Gabriel mich beobachtet, auch wenn sein Blick über das Set schweift, wie ich feststelle, als ich ihn ansehe. Er schaut einfach nur, sucht scheinbar nichts Bestimmtes, und schweigt, was noch schlimmer ist, als seine ständigen Fragen.


  Eigentlich ist Gabriel Hartley, der die zweite Nebenrolle spielt und mein letztes Opfer wird, bevor ich selbst das Zeitliche segne, ein netter Kerl, der immer offen und ehrlich sagt, was Sache ist. Manchmal ist er sogar für meinen Geschmack zu ehrlich, aber lieber so, als sich hinter der eigenen Feigheit zu verstecken, wie ich es seit Jahren tue.


  Mist. Ich bin tatsächlich ein arrogantes Arschloch. Emma hat das heute Morgen zu ihrer Freundin Sam gesagt. Ich habe rein zufällig mitgehört, weil das Fenster des Trailers angekippt war, in dem die beiden Frauen täglich unser Make-up auf Vordermann bringen.


  Wie hält Gabriel es eigentlich mit mir aus? Ich habe ihn seit unserem ersten Treffen beinahe täglich beleidigt, trotzdem ist er noch an meiner Seite, und er wird wieder nach Scott fragen. Nicht sofort, aber bald, weil er ein verdammter Dickkopf ist und weil er sich Sorgen macht, was sonst keiner tut. Im Gegenteil, sie gehen mir aus dem Weg, was ich niemandem übel nehmen kann. Abgesehen von Gabriel, der sich nicht vertreiben lässt, stehe ich allein da. Und während ich ihn ansehe, wird mir langsam aber sicher bewusst, dass mir die Vorstellung nicht sonderlich gut gefällt. Was ist, wenn er morgen entscheidet, dass ich den Aufwand nicht wert bin? Dann habe ich an diesem Set wirklich niemanden mehr.


  Aber darum geht es doch gerade, oder etwa nicht? Will ich nicht genau das erreichen? Die totale Einsamkeit. Niemandem auch nur die Möglichkeit geben, mich irgendwie zu verletzen. Niemanden in meine Nähe lassen, um nicht angreifbar zu sein. Laufe ich nicht deswegen vor Scott davon? Dieser verdammte Musiker hat nämlich die besten Voraussetzungen, um zu tun, wovor ich mich so fürchte.


  Scheiße.


  Habe ich in den letzten vier Jahren wirklich verlernt, normal mit anderen Menschen umzugehen? Sehe ich in jedem eine Bedrohung? Hat Devin soviel in mir zerstört? Nein, hat er nicht. Das war ich ganz allein. Ich habe zugelassen, dass aus mir ein jämmerliches und feiges Häuflein Mensch geworden ist. Es gibt eine Menge, was ich Devin zur Last legen kann, aber er hat mir meine Feigheit nicht aufgezwungen. Die habe ich entwickelt und es liegt nur an mir, ob ich sie wieder aufgebe oder eben nicht. Ich könnte es auf einen Versuch ankommen lassen, oder? Wenn sich jemand meine wirren Gedanken anhört, dann Gabriel.


  „Er heißt Scott“, sage ich vorsichtig und bin erleichtert, als Gabriel leicht nickt, zum Zeichen, dass er mich verstanden hat. Er schweigt aber weiterhin und das macht es mir leichter, ihm auch den Rest zu erzählen. „Er war der erste Mann, seit Devin, dem ich zumindest soweit vertraut habe, um mit ihm ins Bett zu gehen. Wir hatten nur eine Nacht zusammen. Danach bin ich geflüchtet und habe seither nicht mehr damit aufgehört.“


  „Warum nicht?“, will Gabriel wissen, als ich nichts mehr sage.


  „Ich kann damit nicht umgehen“, gebe ich offen zu.


  „Womit?“, hakt er nach, was mich nicht verwundert. Gabriel fällt kein Urteil, solange er nicht alle Fakten kennt.


  „Dass er mehr wollen könnte“, erkläre ich genauer und wünsche mir ein tiefes Loch, in welches ich mich stürzen kann. Das ist der Nachteil, wenn man andere Leute um Rat fragt. Man muss sich nackig machen, ob man will oder nicht. Und ich hasse das. Fast noch mehr, als meine Feigheit, die mich daran hindert, den wichtigsten Punkt auszusprechen. Stattdessen umschreibe ich es. „Dass er mir wehtun könnte, so wie Devin es gelungen ist. Dass es nicht funktioniert, sondern sich nur als Strohfeuer entpuppt, das so schnell abbrennt, wie es aufgeflackert ist.“


  „Du redest um den heißen Brei herum, Michael“, sagt Gabriel dazu nur und schaut mich jetzt sehr aufmerksam an. Als ich seinem Blick ausweichen will, legt er eine Hand unter mein Kinn und hält mich davon ab. „Lass den Unsinn, ich weiß sowieso, was mit dir los ist. Mein Gott, Michael, sprich es wenigstens einmal aus. Wovor hast du am meisten Angst?“


  Ich kann ihn nicht anlügen. Nicht, wenn er mich dermaßen flehend ansieht, wie in genau diesem Augenblick. „Ich habe Angst, mich in Scott zu verlieben.“


  Darauf folgt keine neue Frage. Stattdessen legt sich ein sanftes Lächeln über Gabriels Gesicht. „Das hast du längst getan.“


  Nach den Worten steht er auf und lässt mich allein; mit meinem fassungslosen Blick und der schockierenden Erkenntnis, dass er nur einen Satz gebraucht hat, um mir schonungslos die Wahrheit an den Kopf zu werfen, um die ich seit Wochen erfolgreich herum geschifft bin. Gabriel hat Recht, aber es gibt einen Unterschied zwischen etwas wissen und danach handeln, und handeln werde ich bestimmt nicht. Angst ist in meinem Fall das Zauberwort und ich habe eine ganz Menge davon. Zu viel, um sie Scott aufzubürden. Ich werde ihn weiter ignorieren und schon bald wird er mich vergessen haben, und irgendwann einen Partner finden, der besser zu ihm passt, als der Feigling namens Michael McDermott, der nicht den Schneid hat, zu sich und seinen Gefühlen zu stehen.


  


  Der restliche Drehtag wird zu einer mittleren Katastrophe. Dabei ist es nicht meine Schuld, dass zuerst einer der zwei Generatoren verreckt, die unsere Küche mit Strom versorgen, und dabei eine der kleineren Kulissen in Brand steckt, genauso wenig kann ich für den plötzlich aufkommenden Sandsturm, der uns am frühen Nachmittag zum Abbruch der Dreharbeiten zwingt, noch habe ich dem Motor meines Mietwagens zugeflüstert, dass er beim darauf folgenden allgemeinen Aufbruch nicht anspringen soll.


  Fuck!


  Als ich eine geschlagene Stunde später endlich in meinem kleinen für die Dreharbeiten gemieteten Bungalow eintreffe, bin ich, um es vorsichtig auszudrücken, fuchsteufelswild. Voller Sand und Schweiß führt mich mein erster Weg direkt ins Badezimmer unter die Dusche, was mich zwar sauberer, aber meine Laune keinen Deut besser macht. Es gibt Tage, die gehören verboten, und dieser gehört dazu.


  Nein, entscheide ich mich wenig später um, als ich beim Rasieren abrutsche und mir beinahe den Hals aufschlitze. Dieser Tag gehört nicht nur verboten, sondern gleich komplett aus meinem Gedächtnis gestrichen. Genauso wie mein Gast, der mir von der Couch her ruhig entgegenblickt, als ich frisch geduscht und aufgrund der Hitze nur mit Shorts bekleidet endlich ins Wohnzimmer trete.


  „Hallo, Michael.“


  Ich bringe kein Wort heraus. Wie, zum Teufel, kommt er hierher? Aber diese Frage ist sehr einfach zu beantworten. Es gibt nur eine einzige Person in ganz L.A. die weiß, wo ich die nächsten Wochen zu finden bin. Diese verdammte Verräterin.


  „Sarah hat mir gesagt, wo du bist“, erzählt Scott und steht auf, um langsam näher zu kommen. „Ich musste ziemlich schwere Geschütze auffahren, um es zu erfahren. Sie ist ein sehr stures Grünauge.“


  Er war also persönlich bei ihr, sonst würde er Sarahs Augenfarbe nicht wissen. Im Gegensatz dazu, will ich allerdings nicht wissen, was für schwere Geschütze Scott genau meint. Er soll wieder gehen, und zwar gleich, und er soll, verdammt noch mal, damit aufhören, mich anzusehen, als hätte er mich vermisst. Ich will nicht, dass er mich vermisst. Er soll von mir wegbleiben, sonst schaffe ich es nie, mich von ihm zu lösen.


  Und wo ich gerade dabei bin, abstruse Forderungen aufzustellen, kann er gefälligst auch aufhören so gut auszusehen. Ich will nicht registrieren, wie perfekt ihm das weiße Poloshirt steht oder die graue Cargohose, die an genau den richtigen Stellen eng anliegt. Es muss mir egal sein, wie er aussieht. Ist es aber nicht.


  Verdammt!


  Als Scott auf Armlänge an mich herangekommen ist, erwache ich aus meiner Starre und weiche abrupt vor ihm zurück. „Nicht...“


  Scott hält erstaunt inne. „Michael? Was ist los?“


  „Geh, Scott.“


  Damit hat er nicht gerechnet, ich kann es ihm deutlich ansehen. Aber er geht nicht, sondern schaut mich stattdessen forschend an, bis ich seinen Blick nicht mehr aushalte und vor ihm in die Küche flüchte. Scott folgt mir und bleibt im Türrahmen stehen.


  „Ich habe einmal zugelassen, dass du vor mir flüchtest, nochmal passiert mir das nicht“, erklärt er leise, was mich zusammenzucken lässt. „Wieso hast du Angst vor mir, Michael?“


  Statt zu antworten, öffne ich den Kühlschrank. Ich muss mich mit irgendetwas beschäftigen und die Suche nach einem Joghurt scheint mir zumindest ein weitaus besserer Plan zu sein, als ihn weiterhin ansehen zu müssen. Im nächsten Moment packt Scott mich am Arm und reißt mich vom Kühlschrank zurück. Er wirft dessen Tür heftiger zu als nötig wäre, und drängt mich gegen die Arbeitsfläche daneben, um mich mit seinem Körper festzunageln.


  Mein Körper protestiert mit einem gleißenden Schmerz, als das Holz sich in meinen Rücken bohrt, was mich ungewollt aufstöhnen lässt. Sofort bin ich wieder frei.


  „Mein Gott, tut mir leid. Ist alles okay, Michael?“


  Scott klingt entsetzt und ängstlich zugleich, und tastet mit den Händen behutsam über meinen Rücken. Ich weiche ihm aus und atme einmal tief durch. Der Schmerz lässt nach, verschwindet innerhalb kürzester Zeit ganz und erst dann wage ich es, den Kopf zu heben. Scotts Blick ist eine Mischung aus Schock, Ärger und Sorge, wobei Letzteres im Moment eindeutig überwiegt.


  „Ja, alles okay“, antworte ich leise und würde ihn am liebsten berühren, als er kurz die Augen schließt und dann erleichtert die Luft aus seinen Lungen entlässt. Aber ich tue es nicht. Das würde es nur noch schwerer machen. „Fahr nach Hause und lass mich bitte in Ruhe, Scott.“


  Er erstarrt und sieht mich wieder an. „Warum?“


  Gabriel habe ich die Wahrheit gesagt, bei ihm kann ich es nicht, also schüttle ich nur wieder den Kopf, obwohl mir klar ist, dass Scott es nicht akzeptieren wird, dass ich mich auf diese Weise vor einer Antwort drücke. Seine nächsten Worte beweisen das deutlich.


  „Hör auf, mit dem Kopf zu schütteln, und sag mir, was los ist. Glaubst du ernsthaft, ich verlasse dein Haus ohne eine Erklärung?“


  „Der Bungalow ist nur gemietet“, weiche ich plump aus, was Scott mächtig verärgert.


  „Das weiß ich, Michael“, fährt er mich an und wirft mir einen wütenden Blick zu, der eindeutig besagt, dass er nicht zu Scherzen aufgelegt ist. Und im nächsten Moment platzt alles aus ihm heraus. „Wieso bist du einfach so abgehauen? Hast du eine Ahnung, wie ich mich gefühlt habe, als ich eine Stunde später vor deiner Tür stand und auf mein Klopfen hin nichts passierte? Du warst krank, was glaubst du, wie schnell ich runter an die Rezeption bin, um Alarm zu schlagen, weil ich dachte, du wärst umgekippt oder Schlimmeres? Und dann sagt mir die Angestellte vom Hotel, dass du abgereist bist. Was sollte das, verdammte Scheiße?“


  „Ich musste weg.“ Tolle Antwort. Noch dümmer geht’s nicht. Scott kauft mir meine Ausrede keine Sekunde lang ab, und sein warnender Blick beschert mir eine dicke Gänsehaut. „Ich konnte nicht anders, versteh das doch.“ Er versteht es nicht, wie sollte er auch?


  „Warum, Michael?“, schreit Scott mich an. „Ich dachte, ich würde dir etwas bedeuten, dass mehr aus uns werden könnte. Aber nein, statt darüber zu reden und herauszufinden, ob wir vielleicht einen gemeinsamen Nenner finden können, haust du einfach ab. Während ich dusche, nachdem wir miteinander geschlafen hatten, was der Gipfel der Frechheit ist. Und seither, Funkstille. Keine Nachricht, gar nichts, und das seit mittlerweile acht Wochen. Was denkst du dir eigentlich dabei, mich zu behandeln, wie einen kleinen, billigen Fick. Es fehlte bloß noch das Geld auf dem Kopfkissen.“


  Was? Spinnt er jetzt total?


  „Das ist doch gar nicht wahr“, brülle ich unbeherrscht zurück und weiß im gleichen Moment, dass es sehr wohl wahr ist. „Ich habe dich nie als billigen Fick gesehen, Scott.“


  „Wieso behandelst du mich dann so?“


  Weil es die einzige Chance ist, mit heilem Herzen aus der Sache herauszukommen. Das sage ich ihm aber nicht, es wäre nur noch mehr Wasser auf seinen Mühlen. Ich verliere sowieso, jedes weitere Wort würde alles nur noch schlimmer machen, denn Scott hat die besseren Argumente, egal, wie ungern ich mir das eingestehe. Er hat Recht, ich habe ihn behandelt wie einen Callboy.


  Nur die Zeche habe ich geprellt.


  Scheiße.


  Er muss mich für das letzte Dreckschwein halten und die Vorstellung tut weh, aber möglicherweise ist das der Weg, um ihn loszuwerden. Wenn ich ihn noch mehr verletze, geht er freiwillig, und hoffentlich bevor er durchschaut, was wirklich in mir vorgeht. Ich kann Scott nicht geben, was er braucht und offensichtlich auch will, sonst wäre er kaum hierher gekommen.


  Manchmal hat es Vorteile, wenn man Schauspieler ist. Meine Mimik sitzt perfekt, als ich die Arme vor der Brust verschränke und ihn kühl ansehe. „Es war nur Sex.“


  Scott sieht mich kurz ungläubig an, dann verziehen sich seine Lippen zu einem hintergründigen Lächeln. „Ach ja?“


  Scheiße! Scheiße! Scheiße!


  In mir steigt helle Panik auf. Er weiß, was ich gerade versuche. Keine Ahnung, woher, aber Scott weiß es definitiv. Jetzt hilft mir auch mein Schauspieltalent nicht weiter. Mal ganz davon abgesehen, dass meine eben noch perfekte Mimik gerade in Nichts entschwindet.


  „Hältst du mich für so dämlich, Michael? Glaubst du, ich weiß Geilheit nicht von Gefühlen zu unterscheiden? Glaubst du, ich weiß nicht, dass du genau davor panische Angst hast? Was denkst du, wie es mir geht? Ich will auch nicht wieder auf die Schnauze fallen, aber ich will es wenigstens versuchen, weil ich nicht bereit bin, mir noch länger etwas vorzumachen, wenn es um dich geht. Weil ich seit Wochen an nichts anderes mehr denken kann, als unseren Kuss auf dem Rave und dem, was danach kam. Weil allein schon dein Name ausreicht, dass ich hart werde. Weil ich fast jede Nacht von dir träume, wie ein frisch verliebter Teenager, inklusive Sauerei in meiner Unterwäsche.“


  „Großer Gott.“ Allein die Vorstellung lässt mich aufstöhnen und im nächsten Moment steht er vor mir, drängt mich nach hinten gegen den Küchentisch und hebt mich dann einfach auf das polierte Holz, um sich sofort zwischen meine Beine zu drängen und mich dicht an sich zu ziehen. Er ist genauso hart wie ich.


  „Und jetzt behaupte nochmal, dass es nur Sex ist. Es war von Anfang an mehr, Michael, und wir beide wissen das.“


  Im nächsten Moment sind seine weichen Lippen auf meinen und er küsst mich mit so einer Verzweiflung und Gier, dass ich es nicht über mich bringe, ihn von mir zu stoßen, wie ich es eigentlich tun sollte. Stattdessen lege ich die Arme um seine Schultern und ziehe ihn an mich, erwidere seinen Kuss mit der gleichen Heftigkeit, wie Scott sie vorgibt. Gott, wie sehr ich ihn vermisst habe.


  „Ich bin verrückt nach dir“, murmelt Scott an meinen Lippen und löst sich von mir, um mich anzusehen. Und als er mich dann an den Schulter packt und nach hinten zum Liegen dirigiert, kann ich ihn nicht abweisen.


  Scott zieht mir die Shorts vom Körper und geht sofort in die Vollen. Es gibt kein Vorspiel, kein vorsichtiges Necken, und auch keine Zurückhaltung. Er wechselt zwischen seinen Lippen, der Zunge und seinen Zähnen hin und her, knabbert, saugt und leckt an mir, als gäbe es kein Morgen. Mein Körper hört auf, mir zu gehorchen und ich beiße mir in die Faust, um das Stöhnen zu unterbinden, welches in meiner Kehle aufsteigt. Aber ich habe die Rechnung ohne Scott gemacht, der im nächsten Augenblick von mir ablässt und mit blitzenden Augen aufsieht.


  „Ich will dich hören, Michael, sonst...“


  Er muss den Satz nicht vollenden, mir ist auch so klar, was er damit sagen will. „Verfluchter Sadist.“


  Statt einer Antwort, lacht Scott nur, bevor sein Griff an meinen Seiten fester wird, und er mich erneut mit seinen heißen Lippen umschließt. Aber er hält still, neckt mich gerade soviel mit der Zunge, um meine Erregung auf einem gleich bleibend hohen Level zu halten. Das werde ich nicht lange durchstehen. 'So ein verdammter Mistkerl', verfluche ich ihn in Gedanken, während ich nachgebe und Scotts nächsten Zungenschlag mit einem leisen Stöhnen beantworte, worauf er das Tempo deutlich anzieht, um mich schnell und äußerst konsequent in den Wahnsinn zu treiben.


  


  


  


  


  - 5. Kapitel -


  


  Nach einer weiteren Dusche, diesmal zu zweit, haben wir uns ins Bett verzogen, wo Scott mit einer Fingerspitze gerade eine meiner Narben auf der Brust entlangfährt. Er ist sehr behutsam, ich kann seine Berührung nur minimal spüren, was aber nicht an Scott liegt, sondern daran, dass meine Nervenenden um die beiden Narben herum seit dem Unfall praktisch tot sind.


  Scott stört das nicht, im Gegenteil, er ist fasziniert von den wulstigen roten Linien, die ich während unserer Nacht im Hotel vor ihm verstecken wollte, weil ich sie hässlich finde. Er hat es nicht zugelassen, und auch heute siegt seine Zunge über meine Scham. Ich beiße mir auf die Lippen, als Scott mit seiner Zunge über die Narbe leckt, welche an meine Achselhöhle heran reicht. Er fährt über die wulstige Haut erst der einen und dann der anderen Narbe, die zu meinem Rippenbogen führt, und beweist damit erneut, dass sie ihn weder stören noch abstoßen.


  Ich werde ihn wohl nie verstehen, aber das muss ich auch nicht. Loswerden kann ich die Narben ohnehin nicht, denn sie liegen zu dicht am Herzen. Es wäre zu gefährlich, sie operativ zu entfernen, also werde ich sie als dauerhafte Erinnerung an meinen schweren Unfall behalten.


  Scotts Zunge lenkt mich ab, als er anfängt sich Richtung Bauch zu arbeiten. Irgendwann kann ich nicht anders und stöhne leise, weil der Wechsel zwischen seiner heißen Zunge, der Feuchtigkeit, die er hinterlässt, und der etwas kühleren Luft des Zimmers, die über meine Haut streicht, sobald er von ihr ablässt, zu erregend ist. Ich bekomme eine Gänsehaut, was ihn lächelnd zu mir aufsehen lässt, bevor er neben der Zunge auch seine Lippen einsetzt. Dabei schiebt er mit seiner rechten Hand das Laken nach unten, das wir als Decke benutzen, und sieht mich die ganze Zeit an.


  Noch nie zuvor bin ich mir so nackt vorgekommen, wie in diesem Augenblick. Ich weiß nicht, woher dieses merkwürdige Gefühl kommt, aber ich kann nicht damit umgehen und weiche seinem Blick aus.


  Scott hält inne. „Sieh mich an“, bittet er mich leise und seine Stimme ist wie ein Sog, dem ich mich nicht entziehen kann.


  Mein Blick findet seinen und erst dann macht er weiter, schiebt das Laken schließlich mit dem Fuß aus dem Bett. Ich verspanne mich heftig, obwohl ich versuche dagegen anzugehen. Scott hält erneut inne, mustert mich schweigend, und wieder weiche ich seinem Blick aus. Was ist denn auf einmal los? Ich bin gehemmt, wie innerlich blockiert, und je länger ich Scotts Blick auf mir weiß, umso unwohler fühle ich mich neben ihm.


  Aber wieso? Er sieht mich weder zum ersten Mal nackt noch haben wir zum ersten Mal Sex. Und überhaupt, ich bin Schauspieler. Mich sieht ständig ein Kostümdesigner oben ohne, manchmal auch nur in Unterwäsche. Das gehört zum Job und hat mich nie gestört. Daran haben nicht einmal die Narben etwas geändert. Scott selbst kann es auch nicht sein, er hat mir nichts getan. Die einzigen Personen, die mir je etwas getan haben, waren Devin und ich selbst.


  Und auf einmal weiß ich, was los ist. Es hat nichts mit Scott zu tun oder damit, dass ich nackt neben ihm liege. Es ist nur meine Angst, die mich zurückweichen lässt. Sex ist eine Sache. Den kann man vergessen, wegschieben oder ignorieren, aber Scotts zärtliche Verführung kann ich nicht ignorieren, geschweige denn je vergessen oder beiseite schieben. Was passiert, wenn ich es zulasse, dass er mich erneut liebt?


  'Ach du Scheiße', ist mein erster Gedanke, als mir die gesamte Tragweite meiner Überlegungen bewusst wird. Es geht längst nicht mehr um puren Sex. Ich bin nicht nur in Scott Carter verliebt, wie Gabriel es gesagt hat, ich liebe ihn. Und wenn ich ihm erlaube, sich nur noch ein kleines Stück tiefer in mein Herz zu schleichen, werde ich ihn nie mehr los. Dann hat er freie Bahn, um mir genauso wehzutun, wie Devin es getan hat.


  „Ich werde dir nicht wehtun, Michael“, verspricht Scott leise, meine Gedanken erratend. „Gib mir eine Chance, es zu beweisen. Gib uns eine Chance.“


  Nein. Nein! Ich kann nicht.


  „Scott...“ Ich breche ab, weil ich nicht weiß, was ich ihm sagen soll.


  „Ich liebe dich“, flüstert er plötzlich und sagt damit genau das Falsche. Oder eher das Richtige? Ich weiche jedenfalls abrupt von ihm zurück. Sein darauf folgender, verletzter Blick spricht Bände, trotzdem setze ich mich auf und rutsche ans Fußende zurück, um ein wenig Abstand zwischen ihn und mich zu bringen.


  „Hör auf.“


  Scott schüttelt den Kopf. „Ich habe auch Angst, aber ich stehe zu meinen Gefühlen und ich will, dass du das auch tust.“


  Oh Gott, halt den Mund. Dräng mich nicht zu etwas, das ich nicht kann. „Das ist nicht so einfach für mich.“


  „Ich weiß“, sagt er und sieht mich ernst an. „Deshalb lasse ich dir auch eine Wahl und die Zeit dafür, Michael.“


  „Was?“, frage ich ihn irritiert.


  Für einen Moment scheint er verunsichert, aber der Ausdruck in seinem Gesicht verschwindet so schnell, wie er aufgetaucht ist, dann holt Scott tief Luft und setzt sich auf. „Weißt du noch, was nächsten Monat ist? Mein Auftritt in Prag?“


  „Ja“, nicke ich verwundert. „Was hat das...?“


  „Ich warte dort auf dich“, unterbricht Scott meine Frage, worauf ich die Stirn runzle. Was meint er denn damit? „Du entscheidest, Michael“, beginnt er seine Worte zu erklären, bevor ich nachhaken kann. „Ich liebe dich und ich bin bereit zu warten. Aber du musst mir ein Zeichen geben, dass du das willst. Komm zu mir nach Prag und gib mir, uns, eine Chance oder lass es bleiben. Wenn du nicht kommst, werde dich nie mehr belästigen.“


  Moment mal. Was?


  Das ist ein Witz, oder? Stellt Scott Carter mir gerade ernsthaft ein Ultimatum, um ihm zu beweisen, dass er mir etwas bedeutet? Ich sehe ihn an und suche nach einem Hinweis, dass das ein schlechter Scherz ist, aber ich finde keinen. Er meint seine Worte genau so, wie er sie gesagt hat. Ich bin fassungslos. Wie kann er es wagen? Das schlägt doch dem Fass den Boden aus. So ein arrogantes und hinterhältiges Arschloch.


  „Du hast sie wohl nicht mehr alle!“, zische ich wutentbrannt und steige aus dem Bett, um mir eine Shorts aus dem Schrank zu nehmen und anzuziehen. Scott schweigt, sieht mich einfach nur an, was mir endgültig den Rest gibt. „Raus hier! Sieh zu, dass du aus meinem Bett verschwindest. Ich lasse mich doch nicht von dir erpressen. Was bildest du dir eigentlich ein, du mieses Schwein? Verschwinde! Und zwar sofort!“


  Mir fällt noch mehr ein, was ich ihm an den Kopf werfen möchte, ich habe nur leider nicht mehr genügend Luft dazu und muss deshalb eine Pause machen, die Scott umgehend nutzt. Bevor ich ihn weiter anschreien kann, steht er auf und verlässt mein Schlafzimmer ohne ein weiteres Wort. Ein paar Minuten später klappt die Haustür.


  Er ist weg, wie ich es von Anfang an wollte. Ziel erreicht. Und warum habe ich dann plötzlich das Gefühl, den größten Fehler meines Lebens zu begehen?


  Verdammt, das ist alles nur Sarahs Schuld. Wieso hat sie Scott gesagt, wo ich bin? Diese kleine, verräterische Hexe. Das wird sie mir büßen. Dass ich in meiner Wut zum Telefon greife, bemerke ich erst, als es neben meinem Ohr zu tuten anfängt. Im nächsten Moment wird abgehoben.


  „Weißt du, wie spät es ist, McDermott?“


  Ich stutze kurz, dann fällt mir die Zeitverschiebung ein. Das geschieht ihr Recht. „Keine Ahnung. Etwa sechs Uhr früh, würde ich sagen. Sehr passend für eine gefeuerte, grünäugige, hinterhältige Schlange, wie du eine bist.“


  Sarah schweigt ein paar Sekunden, dann seufzt sie tief auf. „Er war schneller, als ich dachte. Hätte ich mir denken können. Hat es sich wenigstens gelohnt?“


  Wie bitte?


  „Du verdammtes Miststück, was denkst du dir eigentlich dabei, mir so in den Rücken zu fallen?“, raste ich aus, als mir klar wird, was sie meint. „Ich habe dir nicht aus Langeweile verboten, ihm zu erzählen, wo ich bin. Seit meinem Unfall und der ganzen Scheiße, die danach kam, hast du Narrenfreiheit bei mir, das weißt du ganz genau. Ich würde alles für dich tun, Sarah, weil du damals auch alles für mich getan hast, aber das...“


  „Dann leb endlich wieder, du feiger Hund!“, schreit Sarah mir plötzlich ins Ohr, was mich abrupt verstummen lässt.


  Sind denn auf einmal alle um mich herum verrückt geworden? Erst Gabriel, danach Scott und jetzt Sarah? Und die hat mir noch eine ganze Menge zu sagen, denn bereits im nächsten Moment klingeln mir von ihrer wütenden Stimme förmlich die Ohren.


  „Ich kann es nicht mehr ertragen, Michael. Seit vier verdammten Jahren verkriechst du dich mittlerweile in deinem Schneckenhaus. Das Einzige, was dir noch etwas bedeutet sind deine Filme. Ohne sie wärst du doch längst tot. Dabei dachte ich vor einer Weile, du hättest es in den Griff gekriegt. Du weißt, wie gern ich dir bei deiner Arbeit zusehe und wie oft ich am Set von 'Between Heaven and Hell' war. In den drei Monaten bist du förmlich aufgeblüht und ich glaubte, jetzt wird alles gut. Du kannst dir nicht vorstellen, wie erleichtert ich war. Und dann, kaum war die letzte Klappe gefallen, hast du dich wieder in deinem Haus verkrochen. Das ging ja soweit, dass ich dir förmlich Prügel androhen musste, damit du wenigstens auf die Weltpremiere deines eigenen Films gehst.“


  „Aber...“, fange ich hilflos an, als sie hörbar Luft holt, doch Sarah unterbricht mich sofort wieder.


  „Jetzt rede ich!“, faucht sie und murmelt einen Fluch, den ich nicht verstehe, was wohl auch besser ist. „Als du dich so dermaßen gesträubt hast, auf die Premiere zu gehen, wurde mir langsam bewusst, welche Angst du mittlerweile vor dem Leben hast, und deswegen beschloss ich, Nägel mit Köpfen zu machen. Ich hoffte, es würde dir helfen, also habe ich Scott zur Premiere eingeladen. Geplant war, dass ihr euch aussprecht, mehr nicht. Dass sich das mit ihm so entwickelt, konnte ich ja nicht ahnen, aber solange du glücklich bist, war und ist mir fast alles Recht.“


  Dazu fällt mir nichts mehr ein. Außerdem bin ich zu sehr damit beschäftigt, nach einem Loch im Boden zu suchen, um mich und meine Dummheit darin zu versenken. Bin ich wirklich so furchtbar? „Ich wusste nicht...“


  „Wie willst du auch irgendetwas wissen, Michael? Du läufst seit vier Jahren praktisch mit geschlossenen Augen durchs Leben“, fährt mir Sarah unwirsch über den Mund und ich komme mir langsam vor, wie der kleine Junge von nebenan, den man beim Lolli klauen erwischt hat. „Verdammt, was hast du denn von mir erwartet? Dass ich ignoriere, was mit dir los ist? Dass ich aufhöre, mir Sorgen zu machen? Dass ich zusehe, wie du euch unglücklich machst? Scott liebt dich, deswegen war er bei mir, und deswegen habe ich ihm gesagt, wo du bist. Er hat mich tagelang mit Anrufen bombardiert, bis ich nachgab und ihn zu mir nach Hause einlud.“


  „Nach Hause?“, wiederhole ich fassungslos.


  Sarah schnaubt. „Ja, nach Hause. Oder glaubst du vielleicht, ich kläre derart private Dinge in meinem Büro?“


  Gehören mir heute eigentlich sämtliche Fettnäpfchen im Umkreis von tausend Meilen oder war ich schon immer so dämlich? „Äh...“


  „Sag nichts“, knurrt Sarah unüberhörbar verärgert. „Meine Güte, was willst du eigentlich? Was soll Scott noch alles tun, dass du ihm glaubst? Nachdem er wusste, wo du bist, hat er umgehend sein Handy gezückt, mehrere Termine abgesagt, sich dabei heftig mit einem Matt gestritten und danach einen Flug gebucht. Sein Wagen steht noch vor meiner Haustür, weil er mit einem Taxi direkt zum Flughafen gefahren ist. Er hat alles stehen und liegen gelassen, nur um zu dir nach Australien zu fliegen. Wie viele Beweise brauchst du? Was muss ein Mensch dir geben, damit du verstehst, dass die Worte 'Ich liebe dich' keine Bedrohung sind? Nicht alle Männer sind solche Schweine wie Devin, kapier das doch endlich!“


  Ich weiß, dass Scott im körperlichen Sinne keine Gefahr für mich ist. Aber ich bin eine für ihn. Besser gesagt, mein verkorkstes Gefühlsleben ist es. Wenn Scott mich nicht verletzt, werde ich es irgendwann tun. Und das will ich nicht. Wieso versteht eigentlich niemand, dass ich ihn und mich nur schützen will? Was ist falsch daran, ein gebrochenes Herz zu umgehen, indem man rechtzeitig die Notbremse zieht?


  „Wie kannst du nur so egoistisch sein, Michael? Dein Herz willst du rechtzeitig aus der Schlinge ziehen, und Scott kann zusehen, wo er bleibt, oder wie soll ich das verstehen? Was ist mit seinem Herz? Hast du das bei deiner einseitigen Rechnung bedacht oder ist es dir scheißegal, was er empfindet?“, schimpft Sarah erbost und erst da wird mir klar, dass ich laut gedacht und dabei das nächste Fettnäpfchen mit voller Wucht getroffen habe.


  Wieso klingen meine Überlegungen nur so verkehrt, nachdem Sarah sie auseinander gepflückt hat?


  „Es ist mir nicht egal, was Scott fühlt“, gebe ich leise zu und sehe auf die Uhr, die auf meinem Nachttisch steht. In etwas über fünf Stunden klingelt mein Wecker und dann muss ich für mindestens zwölf Stunden am Set so tun, als wäre alles in Ordnung. Dabei ist nichts in Ordnung. „Es tut mir leid, Sarah.“


  „Nein, Michael“, wehrt Sarah ab und klingt auf einmal sehr müde. „Sag das nicht mir, sag das Scott. Aber sag es ihm erst, wenn du es auch wirklich so meinst und vor allem, wenn du dir sicher bist, was du willst.“


  Das habe ich gar nicht gemeint, aber Recht hat sie trotzdem. Ich bin wirklich ein Arschloch. „Sarah, ich meinte eigentlich, dass es mir leid tut, was ich vorhin zu dir gesagt habe. Das Miststück und die hinterhältige Schlange, schon vergessen?“


  Sie schweigt, und das eine ganze Weile, bis sie mir mit ihrer nächsten Frage förmlich den Boden unter den Füßen wegzieht. „Ich... Er fehlt mir...“ Ich kann es nicht aussprechen.


  Sarah stöhnt frustriert auf. „Weich mir nicht ständig aus, verdammt! Michael, liebst du ihn? Ja oder Nein, so schwer ist das ist. Hör einmal auf dein Herz. Nur ein einziges Mal, ohne Wenn und Aber. Tu mir den Gefallen, wenn du mich schon feuerst.“


  Mist. Da war ja noch was. „Ja, ich liebe ihn“, gebe ich leise zu und reibe mir über die Augen. Wieso sind sie feucht? Scheiße, jetzt werde ich auch noch sentimental. „Und du bist nicht gefeuert. Das heißt, falls du weiter für mich arbeiten willst nach der Sache eben.“


  „Ich hole dich nach den Dreharbeiten vom Flughafen ab. Und falls du beschließt nach Prag zu fliegen, sag Bescheid, okay?“


  Keine direkte Antwort ist manchmal auch eine Antwort. „Danke.“


  „Pass auf dich auf.“


  Sie legt auf, bevor ich etwas entgegnen kann und lässt mich mit meiner Unsicherheit und all meinen Selbstzweifeln zurück, die auch nicht verschwinden, als ich nach einem kurzen Abstecher ins Bad ins Bett gehe, um noch ein paar Stunden Schlaf zu bekommen, was eh Utopie ist, ich werde kein Auge zumachen. Sein Geruch ist überall, aber den Gedanken die Bettwäsche zu wechseln, verwerfe ich sofort. Wenn ich nicht nach Prag fliege, ist diese Erinnerung an Scott das Einzige, was mir von ihm bleibt.


  


  Obwohl ich am nächsten Morgen mit dem Aussehen eines Zombies am Set erscheine und Emma bedeutend mehr Zeit braucht als üblich, um aus mir einen eiskalten Auftragskiller zu machen, überstehe ich Szene um Szene, ohne mich dabei zu übergeben, was ich die ganze Zeit tun will, so übel ist mir. Aber offenbar bin ich ein besserer Schauspieler als ich dachte, denn niemandem fällt es auf.


  Niemandem, außer Gabriel, der mich stundenlang beobachtet, was mich am Abend, als meine letzte Szene im Kasten ist, dazu bringt, förmlich vom Set zu flüchten. Ich will nicht mit ihm reden, doch das wird Gabriel einen Dreck scheren, wenn er mich erwischt. Was er auch tut, und zwar am Parkplatz, als ich gerade in meinen neuen Leihwagen steigen will. Er nimmt mir die Schlüssel aus der Hand, bevor ich ihn daran hindern kann, und wirft mir einen so wütenden Blick zu, dass ich mir jeden Einspruch verkneife.


  „Steig ein, Michael. Wir haben zu reden.“


  Mehr sagt Gabriel nicht. Er erklärt sich auch nicht. Er sagt nur diese zwei Sätze und das reicht aus, um mir eine Gänsehaut zu bescheren, die sich noch verstärkt, als er mich im nächsten Moment auffordernd ansieht. Das riecht nach Ärger. Ohne ein weiteres Wort steige ich ein und sehe schweigend dabei zu, wie er den Wagen vom Parkplatz in Richtung meines Bungalows lenkt.


  „Was war letzte Nacht los?“, fragt er ernst, als ich ein paar Minuten später kurz davor bin aus dem fahrenden Wagen zu springen, weil ich die Stille zwischen uns nicht länger aushalte. „Ich sehe, wenn jemand die Nacht durchgemacht hat, und am liebsten den ganzen Tag kotzen möchte. Hat er angerufen und Schluss gemacht?“


  Nein. Was Scott gemacht hat, war schlimmer. Aber nichts kann das übertreffen, was ich danach gesagt und getan habe. „Er war da.“


  Gabriel tritt so heftig auf die Bremse, dass ich trotz Gurt nach vorn schleudere, während der Wagen mit quietschenden Reifen am Straßenrand zum stehen kommt. „Sag das nochmal!“


  „Er war da“, wiederhole ich leise und löse den Sicherheitsgurt, um mir über die schmerzende Brust zu reiben. Alles ist besser, als Gabriel anzusehen, während ich ihm und vor allem mir selbst meine Fehler eingestehe. „Wartete gestern Abend im Bungalow auf mich.“


  „Und?“, fragt Gabriel nach, als ich nichts mehr sage.


  Warum kann er nicht Gedanken lesen? Dann müsste ich diese ganze Scheiße nicht laut aussprechen. Es wird schon schlimm genug werden es vor Scott zu tun, denn das werde ich. In einem Monat. Bis dahin weiß ich möglicherweise auch, wie ich ihm sagen kann, was in mir vorgeht. Fünf Stunden, die man mit sinnlosem Herumgewälze im Bett verbringt, sind verdammt viel Zeit, besonders, wenn man über etwas nachdenken muss, und ich habe nachgedacht. Mit dem Ergebnis, dass es zu spät ist. Ich kann nicht mehr umkehren, dafür bin ich längst zu weit gegangen.


  „Wir hatten einen heftigen Streit, danach genauso heftigen Sex, und dann stellte er mir ein Ultimatum, worauf ich ihn rauswarf.“


  „Moment. Langsamer bitte“, hält Gabriel meinen Redeschwall auf. „Scott war also da. Ihr habt euch gefetzt, was mich nicht wundert, seid danach im Bett gelandet, was mich doch ziemlich wundert, und dann stellt er dir ein Ultimatum... welcher Art eigentlich?“


  „Mich für oder gegen ihn zu entscheiden“, murmle ich und suche meine Jeans gewissenhaft nach nicht vorhandenen Fusseln ab.


  „Ah“, macht Gabriel verstehend und seufzt. „Deswegen hast du ihn vor die Tür gesetzt?“ Als ich schweigend nicke, seufzt er erneut. „Okay, das hätte ich vermutlich auch getan, aber jetzt mal zu den Fakten. Wieso stellt er dir ein Ultimatum? Was ist zwischen euch abgelaufen, dass er glaubt zu solchen Mitteln greifen zu müssen? Oder eher, was hast du mir nicht erzählt über... Herrje, Michael, jetzt sieh mich endlich an. Ich fresse dich schon nicht.“


  „Das sagst du jetzt“, murmle ich feige, woraufhin er anfängt mit den Fingern auf mein Knie zu trommeln, was mich dann doch genervt den Kopf heben lässt. „Lass das!“


  Gabriel hält inne und grinst. „Na also, geht doch. Nun?“


  Diesem Kerl ist nicht beizukommen. Stöhnend gebe ich nach. „Ich habe Scott seit unserer Nacht im Hotel völlig ignoriert. Anrufe, Mails, SMS – auf nichts habe ich reagiert. Stattdessen nahm ich die Rolle als Killer an, kam hierher und drohte meiner Agentin, sie zu feuern, sollte sie Scott erzählen, wo ich bin, was sie trotzdem getan hat, aber das habe ich... Was ist?“


  Gabriel sieht mich ein paar Sekunden fassungslos an, dann lässt er seinen Kopf nach hinten gegen die Nackenstütze fallen. „McDermott, bist du wirklich so dämlich oder einfach nur blind?“


  „Jetzt fängst du auch noch damit an, ich fass es nicht“, murre ich frustriert, was ihn zum Lachen bringt.


  „Meine Güte, Michael. Der Kerl ist völlig verrückt nach dir.“ Gabriel schaut mich grinsend von der Seite her an, wird dann aber schnell ernst. „Er riskiert eine Menge, sogar, dich zu verlieren, nur um deinen Dickschädel zu knacken. Ich bezweifle, dass es ihm Spaß gemacht, dir so die Pistole auf die Brust zu setzen, aber mal ehrlich, was erwartest du, wenn du ihn...“ Gabriel bricht ab und überlegt kurz. „Wie lange ist das zwischen euch her? Acht, neun Wochen?“ Ich nicke nur, was ihn aufstöhnen lässt. „Oh man, mit der Aktion hast du dich ganz schön reingeritten. Versetz dich in seine Lage, Michael. Nach der Zeit würdest du möglicherweise auch zu so verzweifelten Maßnahmen greifen.“ Gabriel streicht mir lächelnd eine Haarsträhne aus der Stirn. „Er muss dich sehr lieben, wenn er so weit geht. Und falls deine Agentin dir das letzte Nacht nicht gesagt hat, mach bitte endlich die Augen auf. Nachdem was ich über euch weiß, wegen der Geschichte mit Devin, hat Scott vermutlich genauso viel Angst wie du, Michael.“


  „Er hat gesagt, dass er Angst hat, angeschissen zu werden, genau wie ich“, gebe ich leise zu.


  „Siehst du“, fühlt sich Gabriel bestätigt. „Jetzt musst du nur noch entscheiden, was du tun wirst. Weiterhin Angst haben und vor dem Leben davonlaufen oder die Gelegenheit ergreifen und mit Scott glücklich sein.“


  Ich habe mich bereits entschieden, aber... „Und wenn es nicht hinhaut? Wenn Liebe nicht genug ist?“, frage ich verunsichert und sehe Gabriel an, der darauf nur mit den Schultern zuckt.


  „Dann habt ihr zumindest eine tolle Zeit gehabt.“


  Verdammt. Wieso hat dieser Mistkerl eigentlich jedes Mal Recht? Und wieso bestärkt mich das nur in meiner Entscheidung? Weil es das einzig Richtige ist, gebe ich mir selbst die Antwort, um mir dann seufzend einzugestehen, dass Sarah nicht die Einzige ist, die eine Entschuldigung verdient hat.


  „Gabriel? Es tut mir leid, was ich zu dir gesagt habe. Alles. Jeder Blick und jede Beleidigung.“


  Gabriel zwinkert mir frech zu. „Du kannst es wieder gutmachen.“


  „Ich weiß“, nehme ich ihm seine nächsten Worte aus dem Mund und muss grinsen, als er mich daraufhin verdutzt ansieht. „Flieg nach Prag und schnapp dir den Kerl. So in etwa?“


  Statt einer Antwort fängt Gabriel schallend an zu lachen.


  


  


  


  


  - 6. Kapitel -


  


  Kann man eigentlich mit 31 Jahren an einem Herzinfarkt sterben? Die Frage habe ich mir bis heute nie gestellt, wozu auch? So oft wie ich dem Tod nach meinem Unfall von der Schippe gesprungen bin, erscheint er mir nicht mehr so furchtbar, wie in meiner Kindheit, wo meine Mutter mir regelmäßig die Gruselgeschichten vom schwarzen Mann erzählt hat. Wenn ich allerdings tot umfalle, bevor ich diese Sache über die Bühne gebracht habe, das wäre verdammt peinlich.


  Obwohl, wenn ich tot bin, bin ich tot. Was soll mir dann noch in irgendeiner Art und Weise peinlich sein? Für Matt wäre es ziemlich übel, er hätte dann eine Leiche zu entsorgen. Und das will ich ihm nun wirklich nicht antun, nachdem wir uns gerade wieder vertragen haben.


  Matt hat mir eine Menge Dinge an den Kopf geworfen, als er mich heute Morgen am Flughafen einsammelte. Er ist sehr direkt, wenn es um seine Freunde geht, und mir klingeln jetzt noch die Ohren von seiner Ansprache. Dabei sitze ich mittlerweile seit über einer Stunde in dem kleinen Büro, das er hinter der Bühne hat, und warte auf Scotts großen Auftritt. Obwohl ich vor Angst langsam sterbe, bin ich innerlich doch froh, dass es bald vorbei ist.


  Ich werde es tun. Ich werde auf diese Bühne gehen und Scott vor all den Leuten bitten, mir eine Chance zu geben. Und dann muss er seine Wahl treffen. In den letzten vier Wochen habe ich mir alles an möglichen und unmöglichen Szenarien vorgestellt, was heute hier passieren könnte, doch wenn Scott wirklich 'Nein' sagt, dann weiß ich nicht, was ich tue. Wenn er mir die Chance gibt, weiß ich aber auch nicht, was ich tun soll.


  Scheiße.


  „Noch fünf Minuten.“


  Ich zucke heftig zusammen, als Matt sich neben mir auf das helle Sofa fallen lässt. „Okay“, sage ich matt.


  „Meine Güte, Michael. Bist du sicher, dass du das durchhältst? Wie du aussiehst, solltest du dir eine Kotztüte mit auf die Bühne nehmen, nur für alle Fälle“, stichelt er gutmütig und klopft mir nebenbei auf die Schulter.


  „Danke sehr“, murre ich und sehe ihn finster an. „Als wäre mir nicht schon übel genug.“


  Matts Grinsen verflüchtigt sich. „Ich meine das Ernst. Ihr könnt auch hier hinten miteinander reden, Michael. Ich kriege ihn schon irgendwie hierher, ohne, dass er etwas merkt. Du musst das nicht auf einer öffentlichen Bühne machen, wo du an die zwanzigtausend Zuschauer hast.“


  „Zwanzig...?“ Das wird immer besser. Mir ist kotzübel, ich habe eine Heidenangst vor den nächsten Minuten, meine Hände schwitzen und das Schlimmste steht mir erst noch bevor. „Shit.“


  Es klopft, dann steckt einer seiner Assistenten den Kopf durch die Tür und deutet hektisch hinter sich. „Wir sind soweit.“


  „Na dann mal los“, meint Matt und steht auf, um mich im nächsten Moment von der Couch hochzuziehen, bevor ich die Gelegenheit habe, auf den letzten Drücker einen Rückzieher zu machen.


  Jetzt gibt es kein Zurück mehr.


  „Kann einer von Ihnen meine Worte übersetzen?“, frage ich kurz darauf, direkt hinter dem Vorhang stehend, der mich von der Bühne und Scott trennt. „Wenn ich schon die heutige Party störe, sollen die ortsansässigen Leute wenigstens verstehen, worum es geht, und ich kann kein Wort Tschechisch.“


  Es folgt ein kurzes Getuschel unter den hier auf ihren Auftritt wartenden Musikern, dann kommt einer auf mich zu und nickt, bevor er in ziemlich gutem Englisch erklärt, „Ich mache es.“


  „Danke.“ Ein letztes tiefes Durchatmen, dann sehe ich zu Matt und ziehe gleichzeitig den Vorhang beiseite. „Fang an.“


  Matt nickt und spricht etwas in sein Mikro. Im nächsten Moment schaltet sich die Musikanlage komplett aus, worauf es in der Halle urplötzlich totenstill wird. Dann geht die Flutlichtanlage an und zwanzigtausend Raver blinzeln überrascht in das grelle Licht. Mir läuft es heiß und kalt den Rücken hinunter. Wenn das hier schief geht, habe ich eine Schadenersatzklage von biblischem Ausmaß am Hals. Aber ich muss jetzt alles auf eine Karte setzen, wie Scott es getan hat, denn eine weitere Chance wird er mir nicht geben.


  Seine ratlose Stimme dringt von der Bühne bis zu mir. Er will wissen, was los ist. Nun, das kann ich ihm sagen. Jetzt gleich.


  „Matt? Schlaft ihr dahinten oder was soll...?“


  Der Rest seiner Frage bleibt Scott im Hals stecken, als ich für ihn und alle Anderen sichtbar auf die Bühne trete, hinter mir der junge Tscheche mit einem Mikrofon in der Hand. „Hi.“ Er schweigt, sieht mich fassungslos an. „Ich hoffe, du gibst mir die Chance zu sagen, warum ich hier bin, bevor du mir irgendeine deiner teuren Gerätschaften an den Kopf wirfst.“


  Der Musiker hinter mir lacht leise, bevor er anfängt meine Worte zu übersetzen, und als er fertig ist, kann ich quer verteilt über die ganze Halle amüsiertes Gelächter hören. Ansonsten bleibt die Menge aber erstaunlich ruhig. Was immer er ihnen gesagt hat, die Leute sind offensichtlich neugierig zu erfahren, was ich vorhabe. Und deswegen lasse ich sie nicht mehr länger warten. Wenn ich mich schon zum zweiten Mal in meinem Leben in aller Öffentlichkeit bis auf die Knochen blamiere, dann auch richtig.


  „Ich habe mich in Australien nicht gerade mit Ruhm bekleckert, das weiß ich. Aber ich hatte seither viel Zeit zum Nachdenken. Du hast mich mit deinem Ultimatum tief getroffen, Scott, und ich habe dir dafür die Pest an den Hals gewünscht, das gebe ich ehrlich zu. Ich wollte mich nicht von dir erpressen lassen. Ich wollte dich auch nicht jeden Tag vermissen, und doch tue ich nichts Anderes, seit du mich verlassen hast.“


  Ich lasse meinem Übersetzer etwas Zeit und nutze sie, um tief Luft zu holen. Scott hat sich nicht gerührt, mit keinem Muskel gezuckt. Ich habe nicht die leiseste Ahnung, was er denkt, denn ich kann in seinem Gesicht nicht lesen. So langsam schwindet mein letztes bisschen Hoffnung, dass er mir verzeiht, aber ich habe damit angefangen, also bringe ich es auch zu Ende.


  Plötzlich bricht die Menge in lauten Jubel aus und mir bewusst, dass der Musiker fertig ist. Mein Blick wandert über die Raver. Sie rufen etwas, worauf ich fragend zu dem jungen Mann schaue.


  „Du sollst weitermachen“, erklärt er und zwinkert mir frech zu.


  Okay, mittlerweile hat wohl auch der Letzte begriffen, dass das die verrückteste Liebeserklärung wird, die ich jemals in Worte gefasst habe. Und da ich Scott noch mehr sagen will, sehe ich ihn wieder an. Er erwidert meinen Blick so ruhig wie bisher. 'Mach es mir nur nicht leichter.' Aber was habe ich nach meinem Auftritt in Australien auch anderes erwartet?


  „Es tut mir leid, was ich zu dir gesagt habe. Auch wenn ich in dem Moment wütend auf dich war und meinte, was ich sagte, war es falsch. Erst denken und dann reden war leider noch nie eine meiner Stärken. In der Nacht, nachdem ich dich rausgeworfen hatte, machte ich kein Auge zu, sondern dachte ununterbrochen nach. Okay, zuerst habe ich noch Sarah aus dem Bett geklingelt, um sie anzuschreien, worauf sie mir ordentlich die Leviten gelesen hat.“


  Ein Grinsen huscht über Scotts Gesicht. Ein sehr kurzes zwar, aber ich habe es gesehen und das gibt mir ein wenig Mut.


  „Ich dachte, ihr würdet alle spinnen. Erst du, dann Sarah und am nächsten Tag auch noch Gabriel, mein Co-Star.“ Ich muss lachen, als ich mich daran erinnere, wie verdattert Gabriel mich angesehen hat. „Aber sie hatten beide Recht, genau wie du“, werde ich wieder ernst. „Scott, du hast eine Entscheidung von mir verlangt, und ich habe mich entschieden. Und zwar für dich, wenn du mich noch haben willst. Deswegen bin ich hier, um diesmal dir die Wahl zu lassen. Bis übermorgen, um genau zu sein, länger habe ich vom Dreh nicht frei bekommen. Jedenfalls musst du nicht sofort etwas sagen, wenn du nicht willst.“


  Und anscheinend will Scott auch nicht, denn er reagiert nicht auf meine Erklärung. Vielleicht verlange ich zuviel, keine Ahnung. Dabei weiß ich nicht einmal, was ich von ihm verlangt habe, das er mir nicht geben könnte, außer, dass er mir verzeiht. Seine Liebe nehme ich auch, so ist es nicht, aber ich glaube, die habe ich vor vier Wochen verspielt. Ich hätte nicht herkommen sollen. Aber den Fehler kann ich korrigieren.


  „Ich wünsche dir eine tolle Show und...“ Mein Blick schweift in die Menge und mit Müh und Not kriege ich so etwas wie ein Lächeln zustande. „...euch einen tollen Abend.“ Ich sehe zurück zu Scott. „Sorry, wenn ich gestört habe, aber ich konnte nicht mehr warten, dir das zu sagen. Mach daraus, was du willst, Scott. Matt weiß, in welchem Hotel ich abgestiegen bin, falls du später doch noch mit mir reden willst und...“


  „Michael?“, unterbricht er meinen Redeschwall in der Sekunde, wo ich mich abwenden und von der Bühne stürmen will. Stattdessen sehe ich ihn nun unsicher an. „Liebst du mich?“


  Das ist alles, was er wissen will? Deswegen schweigt er sich aus und lässt er mich hier beinahe sterben vor Angst? Ich werfe Scott einen wutentbrannten Blick zu. „Ja, du verdammter Idiot, ich liebe dich, und wenn du nicht sofort deinen Hintern zu mir bewegst und mir irgendwie zeigst, dass ich dir noch etwas bedeute, dann kannst du was erleben.“


  Statt zu kontern fängt er an zu lachen und das Leuchten, welches daraufhin seine Augen erstrahlen lässt, ist so ablenkend, dass mir erst verspätet auffällt, dass die Menge in der Halle klatscht und jubelt. Sie rufen etwas im Chor, das ich wieder nicht verstehe und deswegen erneut zu meinem Übersetzer schaue, der breit grinst.


  „Sie wollen einen Kuss von euch sehen.“


  Mein Blick wandert fragend zu Scott. Er nickt nur und löst im nächsten Moment die Verkabelungen von seinem Körper und nimmt die Kopfhörer von seinem Hals, bevor er zu mir kommt und mich einfach nur in die Arme nimmt. Oh Gott, wie sehr habe ich mich danach gesehnt, wieder seinen Geruch in meiner Nase zu haben, seine Nähe zu fühlen und ganz besonders, ihn wirklich zu spüren.


  „Sie wollen also einen Kuss sehen?“, fragt er neckend und bringt mich mit einem liebevollen Biss in meine Nasenspitze dazu, ihn direkt anzusehen. Er lächelt. Und er liebt mich. Ich sehe es in seinen Augen.


  Jetzt kann auch ich wieder lächeln und genau das tue ich, bevor ich ihm zuzwinkere. „Weißt du denn in deinem Alter überhaupt noch, wie das geht?“


  Scott knurrt spielerisch, dann hebt er mit einer Hand mein Kinn an und fixiert mich mit seinen unglaublich blauen Augen. „Willst du einen Beweis?“


  „Ganz dumme Frage, Carter.“


  Mehr Einladung braucht er nicht, und schon sind seine Lippen auf meinen. Fordernd und wild, wie Scott selbst ist und wie ich es von Anfang an an ihm geliebt habe.


  


  „Du warst so umwerfend schön in deiner Ehrlichkeit. Ich hätte dich glattweg auf der Bühne vernaschen können“, murmelt Scott ein paar Stunden später mit seinen weichen Lippen an meinem Hals und sieht dann spitzbübisch grinsend zu mir auf. „Vielleicht tue ich es bei nächster Gelegenheit.“


  „Blödmann“, lache ich und bekomme trotzdem eine dicke Gänsehaut bei der Vorstellung, die ich ignoriere. Heute wird mich nichts mehr aus seinem Bett heraus locken, und ich bezweifle ernsthaft, dass er sich daran stört. „Heißt es nicht, Paris sei die Stadt der Liebe?“, fällt mir plötzlich ein. „Das muss irgendjemand etwas falsch verstanden haben.“


  Scott nickt und stützt sich auf einem Ellbogen ab. „Bei uns ist es Prag.“


  „Nein, Antwerpen“, korrigiere ich und fahre ihm lächelnd mit den Fingern über die Wange. „Ich liebe dich, Scott.“ Und ich liebe es, wie sich seine Augen nach diesen Worten verdunkeln.


  „Du hast mich schon in Antwerpen geliebt?“, fragt er leise und lächelt mich an.


  Ich runzle überlegend die Stirn. „Ich bin mir nicht sicher. Aber wenn du mir nichts bedeutet hättest, wäre ich auch nicht mit dir ins Bett gegangen.“


  „Du meinst unter die Dusche“, korrigiert er mich frech.


  „Das auch“, stimme ich amüsiert zu.


  „Michael? Ich will dich.“


  „Schon wieder?“, tue ich entsetzt und lache laut los, als Scott daraufhin verdutzt blinzelt.


  „Du frecher Schauspieler“, knurrt er gespielt drohend, packt mit den Händen meine Seiten und begräbt mich unter sich, um mich so heftig zu küssen, dass mir Hören und Sehen vergeht. „Berühr mich, Michael“, keucht er danach und vergräbt eine Hand in meinem Haar, bevor er erneut seinen Mund auf meinen legt.


  Ich erfülle ihm seine Bitte nur zu gern, fühle das Spiel seiner Muskeln, wie sie sich unter seiner Haut bewegen, die feucht ist von unserer beider Schweiß. Wo immer ich ihn berühre, kommt er mir entgegen, sehnt sich danach, dass ich meine Finger auf seine Haut lege und ich tue es. Streichle und knete, fahre über seine Schultern, seinen muskulösen Rücken und kralle meine Finger am Ende in seine äußerst knackige Kehrseite, was Scott an meinem Mund aufkeuchen lässt.


  Ich ziehe scharf die Luft ein, als er von mir ablässt und seine Zunge im nächsten Moment meine rechte Brustwarze umspielt. Dann bemerke ich auch seine Hände, die an meinem Körper entlangwandern. Seine neckenden Finger, die über meine Rippen streichen, mich am Bauch kitzeln, bevor sie erneut an meinen Seiten liegen bleiben, während er von meiner Brustwarze ablässt und mich ansieht.


  „Schlaf mit mir, Michael. Ich wünsche mir das schon solange.“


  Oh mein Gott!


  Ich kann ein erneutes Stöhnen nicht verhindern. Wenn das hier ein Traum ist, will ich nie mehr aufwachen. Wie lange ist es her, dass ich in einen Mann eingedrungen bin? Ewig. Himmel, allein die Vorstellung lässt mich fast kommen. Ich nicke nur, was Scott zum Lächeln bringt, während er seine Hände unter meinen Rücken schiebt und uns mit Schwung herumdreht, bevor er mich wieder küsst.


  Als er sich von meinen Lippen löst, hat er plötzlich eine kleine Tube in der Hand. Ich muss grinsen, als mein Blick kurz zu der jetzt offen stehenden Nachttischschublade wandert, bevor ich Scott wieder ansehe. Er drückt mir die Tube in die Hand und wirkt auf einmal verunsichert, so dass sich mir unwillkürlich die Frage stellt, ob er je zuvor den passiven Part innehatte.


  „Warst du schon mal unten?“


  Nach meiner direkten Frage wird Scott tatsächlich rot, bevor er den Kopf schüttelt. Ich kann es kaum glauben. Beides. Dass er noch nie auf die Art mit einem Mann geschlafen hat und dass er deswegen verlegen ist. Ich liebe ihn dafür noch mehr. Trotzdem muss ich von ihm wissen, ob er das auch wirklich Hier und Jetzt will.


  „Bist du dir sicher?“, frage ich leise und schiebe mit den Knien seine Beine ein Stück auseinander, um mir platz zu schaffen.


  „Ja.“


  „Na dann“, murmle ich lächelnd und lege die Tube gut sichtbar neben uns, bevor ich mich Scott zuwende. „Entspannen und genießen, Mister Carter. Den Rest übernehme ich.“


  Er bewegt sich unruhig unter mir, was mir ein Lächeln entlockt. Ich weiß, wie er sich gerade fühlt, aber solange er nur nervös ist und keine wirkliche Angst hat, ist alles in Ordnung. Ich sehe ihn immer wieder an, beobachte ihn, während meine Finger an seinem Körper entlangwandern und ihm dieselbe Zärtlichkeit zuteil werden lassen, wie er sie mir sonst schenkt.


  Ohne zu zögern öffnet er seine Beine noch weiter, gibt mir mehr Platz, um ihn zu berühren, sanft zu streicheln und zu necken. Mit meiner Zungenspitze hinterlasse ich eine feuchte Spur auf seinem Oberkörper, bis ich ihn wieder küsse und meine Zunge dabei tief in seinen Mund schiebe. Scott stöhnt heiser auf und erwidert den Kuss heftig, ansonsten bleibt er passiv und überlässt mir die Oberhand, auch wenn er unübersehbar zittert.


  Ich lasse mir unendlich viel Zeit, obwohl mein Körper langsam aber sicher anfängt dagegen zu protestieren. Meine eigene Erregung so gut es geht ignorierend, nehme ich Gel auf einen Finger und streiche sanft über den empfindlichen Muskel, während ich Scott weiterhin mit unserem Kuss ablenke. Wieder und wieder streiche ich über die zarte Haut, bis ich spüre, wie er nachgibt, und erst dann dringe ich behutsam nur mit einer Fingerspitze in ihn ein. Dabei beobachte ich Scott sehr genau, achte auf jede Regung in seinem Gesicht. Ich möchte, dass er es genießt und sein erstes Mal eine schöne Erfahrung wird. Aber statt zurückzuweichen, wie es mir vor vielen Jahren passierte, drängt er sich meinem Finger entgegen, was mich aufstöhnen lässt, während ich tiefer in ihn eindringe, immer wieder innehaltend, um Scott die nötige Zeit zu geben, sich daran zu gewöhnen.


  Sein Körper biegt sich mir leicht entgegen. Er ist wunderschön, wie er so daliegt und sich seinen Gefühlen und mir hingibt, mir so sehr vertraut, dass ich das mit ihm tun darf, was er niemals zuvor einem Anderem, nicht einmal Devin, erlaubt hat. Träge bewege ich meinen Finger in ihm, und Scott genießt es mit geschlossenen Augen und einem hingerissenen Seufzen.


  Es dauert nicht sehr lange, bis er mehr will und es mit einem bittenden 'Mach weiter' auch einfordert. Ich gebe ihm, was er verlangt, und bald sind es erst zwei, kurz darauf drei Finger, die sich in ihm bewegen und ihn vorsichtig dehnen. Stöhnend biegt er sich mir weiter entgegen, verlangt dabei immer mehr und ich muss die Vorstellung verdrängen, wie es sein wird, in ihn zu stoßen, denn meine Selbstbeherrschung bröckelt gewaltig und mit jedem neuen Keuchen von ihm fällt es mir schwerer, mich zurückzunehmen.


  Gott, ich will ihn so sehr, dass es schmerzt.


  Auf einmal fällt mir etwas ein. Wie war das noch? 'Ich werde dich zum Betteln bringen, McDermott. Bist du bereit?' Wollen wir doch mal sehen, ob ich das auch kann. Meine Finger aus Scott zurückziehend, gehe ich ein wenig auf Abstand. Er öffnet unwillig die Augen und sieht mich fragend an. „Soll ich weitermachen?“


  Sein folgender Blick ist eine Mischung aus Ratlosigkeit und Empörung. „Das meinst du jetzt nicht Ernst, Michael.“


  Ich muss grinsen. 'Wie du mir, so ich dir, mein Lieber.' „Willst du mehr, Scott? Willst du mich?“


  Er stöhnt frustriert auf und lässt seinen Kopf nach hinten ins Kissen sinken, als er begreift, was ich vorhabe. 'Rache ist süß', grinse ich innerlich, während ich seine Hände von meinem Rücken fernhalte, um ihn daran zu hindern, mich zu sich zu ziehen. Oh nein, so haben wir nicht gewettet.


  Scotts Hände mit meinen festhaltend, reibe ich mich aufreizend an ihm. Er keucht verlangend. „Michael, hör auf, mich zu quälen und mach endlich.“


  „Was soll ich denn machen?“


  Sein Wimmern, das irgendwo zwischen bettelnd und genervt liegt, ist die einzige Antwort, die er für mich hat, deswegen verharre ich dicht an ihn gepresst, bewege mich kein Stück mehr. Er wird mir sagen, was er will, das weiß ich. Für einen Rückzieher ist er schon viel zu weit. Ich im Übrigen auch, aber das werde ich Scott nicht auf die Nase binden.


  Kurz darauf stöhnt er heiser, bevor er mir, „Du sollst mit mir schlafen, du verfluchter Sadist!“, an den Kopf wirft.


  Ich grinse spitzbübisch. „Und wie soll ich das tun?“


  „Soll ich es dir aufmalen oder was?“, rutscht ihm erbost heraus, was mich auflachen lässt, während Scott mich finster ansieht. Dann beuge ich mich über ihn und flüstere eine Frage in sein Ohr, bevor ich ihn wieder anschaue.


  Statt einer Antwort, zieht er lächelnd die Beine an und legt sie mir um die Hüften. Perfekt. Er will mich genauso ansehen, wie ich ihn. Zustimmend nickend löse ich mich ganz von ihm, was mir ein unwilliges Knurren einbringt, das ich mit einem Zwinkern kontere, bevor ich nach einem Kopfkissen greife, um es unter seinen Hintern zu schieben. Das Gleitgel kommt erneut zum Einsatz, bevor ich es mir endgültig zwischen Scotts Beinen bequem mache.


  Er schaut mir zu, heftig atmend und mit dunklen Augen, in denen der verlangende Blick deutlich sichtbar ist. Nur mit der Spitze reibe ich über seinen Muskel, was ihn heftig erzittern lässt, bevor er seine Hände auf meine Schultern legt und seine Beine um meine Hüfte, mir mit deutlichem Druck zu verstehen gibt, was er will.


  „Nicht so schnell“, bremse ich seine Ungeduld leise und bringe ihn dazu, dass er seine Beine wieder aufstellt, bevor ich mich zu ihm beuge und meine Lippen auf seine lege.


  Scott stöhnt in den Kuss hinein. Gleichzeitig verstärke ich den Druck vorsichtig, überwinde den Widerstand, und nur das Wissen darum, dass es sein erstes Mal ist, hält mich davon ab, sofort tief in ihn zu stoßen. Himmel, ich habe tatsächlich vergessen, wie geil das ist. Er ist so eng und im nächsten Moment zu eng, weil er sich verkrampft und laut zischend die Luft anhält. Seine Finger krallen sich schmerzhaft in meine Schultern und ich stoppe jede Bewegung, sehe auf ihn hinunter.


  „Atmen, Scott“, bitte ich ihn und stolpere fast über die beiden Wörter, weil ich mich kaum noch beherrschen kann. Als er nicht auf mich reagiert, beiße ich ihm ins Kinn.


  Das funktioniert. Seine Augen schnappen auf und er zieht heftig die Luft ein, worauf ich ihn einem neuen Kuss verwickle, der Scott genug ablenkt, so dass er meine Hand zwischen unseren Körper erst bemerkt, als sie seine Erregung eng umschließt. Laut aufstöhnend gibt er nach, entspannt sich fühlbar unter mir, während ich langsam weiter in ihn gleite und meine Hand einen trägen Rhythmus aufbaut. Wieder und wieder halte ich inne, gebe ihm die Zeit, die er braucht und irgendwann sieht er mich unverwandt an.


  Seinen Blick haltend, bewege mich zum ersten Mal. Eine leichte, kreisende Bewegung, und sein Mund öffnet sich zu einem hörbar, erstaunten Einatmen.


  Er ist wunderschön in seiner Unschuld, die sich nach der dritten Bewegung langsam in deutlich sichtbare Ungeduld wandelt, was mich innerlich grinsen lässt. Ich weiß genau, was er will, aber soweit sind wir noch nicht. Erst, wenn er es mit seinem Körper einfordert werde ich es ihm geben. Und Scott tut es. Nur wenig später drängt er sich mir das erste Mal zaghaft entgegen. Ich beantworte seinen Wunsch mit einem vorsichtigen Stoß, der ihn keuchen lässt, bevor er sich mir wieder entgegen biegt.


  Das Verlangen in seinen Augen macht mich wahnsinnig und als sich seine Hände fordernd um meinen Nacken legen, ändere ich den Winkel meines Eindringens und stoße einmal tief in ihn. Scott stöhnt auf, keucht meinen Namen und ich kann nicht anders, als einen Rhythmus aufzubauen, ihn mit jedem Stoß ein wenig schneller und härter zu nehmen. Trotzdem sehe ich ihn weiter prüfend an, aber Scott fühlt kein Unbehagen, ganz im Gegenteil. Es gefällt ihm und als er eine Hand von meinem Nacken löst, um sich selbst zu berühren, bin ich derjenige, der heiser aufstöhnt.


  Immer mehr gibt sein Körper nach, mit jeder Bewegung kann ich tiefer in ihn eindringen. Noch einmal verändere ich meine Position und mein nächster Stoß trifft genau das Ziel. Scott stöhnt laut meinen Namen, bäumt sich unkontrolliert auf. Seine Muskeln ziehen sich heftig um mich zusammen und seine Hand wird schneller. Ein Anblick, der mich ebenfalls zum Stöhnen bringt, denn sein Körper, fordert immer heftiger das Recht nach Erfüllung ein. Und ich gebe ihm, was er jetzt dringend braucht, denn ich bin selbst am Ende meiner Beherrschung angelangt.


  Noch einmal stoße ich tief in ihn und reibe dabei über das empfindsame Nervenbündel in seinem Inneren, was Scott, sich dabei laut aufstöhnend unter mir aufbäumend, über den ersehnten Gipfel treibt und mich mitreißt.


  


  


  


  


  - Epilog -


  


  „Mir tut der Hintern weh“, sage ich Stunden später, als wir es endlich geschafft haben, voneinander abzulassen und nebeneinander im Bett liegend an die Decke starren. Die kleine Nachttischlampe auf meiner Seite ist an, ansonsten ist es dunkel im Zimmer.


  Scott lacht leise. „Wie vor fünf Jahren, als wir uns nach meinem Auftritt in Prag versöhnt haben.“


  „Pfft“, mache ich, muss aber gleichzeitig grinsen. „Wir hatten uns schon im Aufenthaltsraum versöhnt. Sehr zur Belustigung deines Kumpels Matt und allen anderen Musikern, die uns gehört haben.“


  Scott dreht sich auf die Seite und sieht mich frech grinsend an.„Geschah dir Recht, so verrückt wie du mich nach meinem Auftritt schon im Wagen gemacht hast. Am liebsten hätte ich einfach auf der Straße angehalten, um dich zu ficken.“


  Ich kriege eine Gänsehaut. Jedes Mal, wenn er so mit mir redet. „Stattdessen bist du mir im Aufzug an die Wäsche gegangen und hast mich dann im Hotelzimmer direkt hinter der Tür auf dem Fußboden vernascht.“ Scott leckt sich mit einem genießerischen Seufzen über die Lippen. „Ich hasse dich“, stöhne ich, weil ich allein auf die Geste und die heißen Bilder reagiere, die daraufhin in meinem Kopf entstehen. Aber heute Nacht kriege ich mit Sicherheit keinen mehr hoch, geschweige denn, dass ich ihn erneut aufnehmen könnte. „Lass das sein, Scott, ich kann nicht mehr. Weder mit dir schlafen noch morgen vernünftig auf einem Stuhl sitzen.“


  Er beugt sich zu mir, bis sich unsere Münder fast berühren. „Ich mochte es, dass ich Tags darauf nicht vernünftig sitzen konnte. Bei jeder kleinen Bewegung konnte ich ganz genau fühlen, dass du mich unter dir hattest. Wenn ich nur daran denke, könnte ich...“


  „Scott, bitte...“, unterbreche ich ihn mit gequälten Blick.


  „Okay, morgen ist auch noch ein Tag“, erklärt er daraufhin sehr amüsiert und küsst mich auf die Nasenspitze, bevor er sich wieder hinlegt.


  Gott, er ist so ein Sadist. Jetzt kann ich die ganze Nacht nicht schlafen, weil ich mir vorstelle, ihn unter mir zu haben, was alle Jubeljahre einmal vorkommt, weil Scott eben doch zu dominant ist und sich ungern führen lässt. Und normalerweise stört es mich auch nicht. Wenn er mich damit aber so heiß macht, wie jetzt, stört es mich sehr wohl.


  „Ken kommt heute Nachmittag“, sagt Scott wenig später ziemlich überraschend.


  Damit habe ich nicht gerechnet, immerhin ist es unser erstes gemeinsames Wochenende seit über einem Monat. Trotzdem muss ich grinsen, denn wo Ken auftaucht, ist sein Anhang nicht weit, und ich mag seine zwei kleinen Teufel, die auf die Namen Caleb und Christian hören.


  Ich habe sie vorletztes Weihnachten kennen gelernt, wo Scott am Abend des 1. Feiertages ungefragt mit der ganzen Bande, die er seine Familie nennt, bei mir eingefallen ist. Insgesamt zehn Leute, davon vier Kleinkinder. Hilfe. Aber ich habe den Abend überlebt, und mittlerweile sehe ich Scotts Bruder und dessen Söhne regelmäßig.


  „Mit den Kids?“, will ich daher wissen.


  „Glaubst du, er lässt die Beiden daheim? Sie stehen immerhin auf Onkel Scotts Musik“, erklärt Scott selbstgefällig und lacht leise, als ich ihm dafür den Ellbogen in die Seite stoße. „Brutalo.“


  „Jammerlappen.“


  „Eingebildeter Schauspieler.“


  „Arroganter Musiker.“


  „Ich liebe dich.“


  „Ich dich auch.“


  Wir lachen beide, dann dreht Scott sich erneut auf die Seite und schaut mich an. Irgendwas ist komisch an seinem Blick, nachfragen kann ich aber nicht, denn seine nächsten Worte ziehen mir erstmal den Boden unter den Füßen weg. Was hat er gerade gesagt? Mein Blick ist wohl nicht sonderlich intelligent, denn Scott stupst mir schmunzelnd gegen die Nase.


  „Heirate mich, Michael.“


  Ich habe ihn offenbar doch richtig verstanden. „Ähm... dafür leben wir im falschen Land, glaube ich.“


  „Ich weiß.“ Scott nickt und streicht mir eine Haarsträhne hinter die Ohren. „Aber im Moment befinden wir uns im richtigen Land.“


  Ach du Scheiße. Er meint das todernst und er hat offensichtlich schon eine ganze Weile darüber nachgedacht, sonst würde er nicht so argumentieren. Moment mal. Kommt Ken etwa...?


  „Sarah kommt übrigens auch. Zusammen mit Ken und den Jungs. Sie haben den gleichen Flug. Ich hoffe, du hast nichts dagegen, dass ich mich schon um Trauzeugen gekümmert habe.“


  Oh mein Gott. „Du hast doch nicht...“


  Scott nickt, sein Schmunzeln verwandelt sich in ein Lächeln. „Es ist alles fertig organisiert und geplant, die Party kann steigen. Wenn du 'Ja' sagst, werden wir in knapp sechzehn Stunden heiraten. Wenn nicht, feiern wir trotzdem, einfach zum Spaß. Matt würde mich töten, wenn ich das Essen wieder abbestelle.“


  Ich lache los, als ich mir das vorstelle, aber es passt zu Matt, der ständig essen könnte, wenn man ihn ließe. Gleichzeitig frage ich mich, womit ich einen Kerl wie Scott verdient habe. Er lässt mir wieder einmal die Wahl und ich weiß, dass ich ablehnen könnte, ohne dass er deswegen sauer wäre. Enttäuscht mit Sicherheit, aber er kennt mich mittlerweile lange genug, um zu wissen, dass er mit Geduld im Endeffekt immer zum Ziel kommt.


  Verflixt, das Grinsen, das er auf einmal im Gesicht hat, kenne ich. Er hat glattweg einkalkuliert, dass ich 'Nein' sage, damit er mich immer wieder fragen kann, weil er ganz genau weiß, dass ich irgendwann sowieso 'Ja' sage. Herrje, bin ich denn so berechenbar?


  „Ja“, sieht Scott mir meine Überlegungen an und weicht lachend zur Seite aus, als ich ihn dafür schlagen will.


  „Arsch“, grolle ich und überlege, ob sich ein Schmollen lohnen würde. Nein, würde es nicht, so wie er schon wieder grinst. 'Na warte.' Ich weiß, es ist dämlich, aber wenn ich schon heirate, dann mit allem Drum und Dran. Und das fängt mit einer richtigen Frage an. „Frag mich vernünftig.“


  Scott stutzt irritiert, worüber ich mich diebisch freue, in der nächsten Sekunde küsst er mich, bis wir beide atemlos sind. „Ich liebe dich“, erklärt er dann und nimmt meine Hand. „Willst du mich haben, Michael McDermott? Mit mir alt und grau werden? Dich auf ewig über meine Haare im Waschbecken und die ständig überall im Haus herumstehenden Kaffeetassen beschweren, und mich trotzdem heiraten?“


  Er ist umwerfend. So umwerfend, dass ich in schallendes Gelächter ausbreche, bevor ich ihm antworten kann. Oh ja, was haben wir uns schon gestritten, weil er nach dem Rasieren nie das Waschbecken sauber macht und ausgetrunkene Tassen nicht in den Geschirrspüler räumt, sondern überall im und um das Haus herum verteilt. Und ich meine wirklich überall. Ich habe schon welche aus der Garage geholt.


  Als ich mich wieder beruhigt habe, sehe ich ihn grinsend an. „Wirst du denn jemals lernen, deine leeren Tassen weg und das Badezimmer aufzuräumen?“


  Scott sieht mich mit demselben Unschuldsblick an, den er immer aufsetzt, wenn er irgendwas angestellt hat. Er kann ihn praktisch wie auf Knopfdruck abrufen, wenn er ihn braucht. Verdammter Kerl.


  „Ich gebe mir Mühe?“, bietet er an, was mich erneut lachen lässt.


  „Okay, dann werde ich wohl damit leben müssen, dass du ein Chaot bist“, meine ich dann schlicht und schiebe meine freie Hand unter meinen Kopf, um ihn gelassen anzusehen. Ein Schauspieler zu sein, hat manchmal seine Vorteile.


  Scotts Blick ist eine Mischung aus Irritation und Ratlosigkeit. „War das jetzt ein 'Ja'?“


  „Ja.“


  Scott blinzelt verdutzt, dann begreift er und knurrt fast. „Ich hasse es, wenn du das tust.“


  „Geschieht dir Recht, du König des Manipulierens. Aber wenn es deine Pläne arg stört, kann ich auch 'nein' sagen“, ärgere ich ihn breit grinsend.


  „Nein! Ich meine, kommt nicht in Frage“, empört er sich umgehend und piekst mir strafend mit dem Zeigefinger in die Seite. „Du bist unmöglich, Michael McDermott.“


  „Dito.“


  


  


  


  - Ende -
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